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1 Zusammenfassung 

Die gegenwärtige Ernährungsweise ist ein wesentlicher Treiber der globalen Umweltzerstörung. 

Über- und Fehlernährung verursachen zudem vor allem in den Ländern des globalen Nordens 

massive gesundheitliche Probleme. Aufbauend auf das Konzept der Planetaren Gesundheit liefert 

die Planetary Health Diet eine wissenschaftlich begründete Strategie, wie eine gesunde Ernährung 

für alle Menschen auf der Erde möglich ist, ohne die Ökosysteme des Planeten zu überlasten. Die 

Empfehlungen der Planetary Health Diet beziehen sich auf eine globale Ebene. Bislang noch we-

nig erforscht wurde, wie diese Strategie mit anderen Handlungsebenen verknüpft werden kann.  

Kommunen sind wichtige Akteure für die Transformation des Ernährungssystems. In Kitas oder 

Schulen und an vielen anderen Orten können Städte und Gemeinden darauf hinwirken, dass eine 

nachhaltige und gesunde Ernährung angeboten wird. Auch durch die Gestaltung der Rahmenbe-

dingungen und das Koordinieren von Akteuren aus den Bereichen Ernährung, Landwirtschaft, 

Umwelt und Gesundheit können sie gesunde Lebenswelten und Lebensweisen fördern. 

Im Vorhaben PlaNE wurde in einem transdisziplinären Prozess mit Kommunen und zivilgesell-

schaftlichen Akteuren untersucht, wie das Konzept der Planetaren Gesundheit als Orientierungs-

rahmen für Strategien und Initiativen einer kommunalen Ernährungswende fruchtbar gemacht 

werden kann. Projektpartner waren die Städte Frankfurt am Main und Marburg sowie die Ernäh-

rungsräte Frankfurt am Main sowie Marburg und Umgebung (EMU) und das BNE Netzwerk 

Marburg.  

In einem ersten Schritt wurde der Status Quo in den beteiligten Kommunen analysiert. Mit Hilfe 

einer Akteurs- und Diskursfeldanalyse wurde untersucht, inwiefern Aspekte der Planetaren Ge-

sundheit bereits in kommunalen Nachhaltigkeitsstrategien verankert sind. Anhand von Verzehr-

daten wurden die Umwelt- und Gesundheitswirkungen der aktuellen Ernährungsweise für Frank-

furt am Main und Marburg ermittelt und abgeschätzt, welche Entlastungen durch die Umstellung 

auf die Planetary Health Diet erzielt werden können.  

Gemeinsam mit Akteurinnen und Akteuren aus dem Ernährungs- und Gesundheitsbereich wurde 

in Stakeholder-Workshops diskutiert, wie Planetare Gesundheit als Leitbild für eine lokale Er-

nährungswende genutzt werden kann, welche Ziele und Anforderungen bei der Übertragung auf 

die kommunale Ernährungspolitik zu beachten sind und welche Ansatzpunkte für eine kommu-

nale Ernährungswende sich daraus ergeben. Die Erfahrungen und Ergebnisse dieses Prozesses 

wurden in einer Arbeitshilfe für Kommunen und zivilgesellschaftliche Akteure zusammengefasst 

und der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
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2 Einführung 

Das globale Ernährungssystem ist ein wesentlicher Treiber für die Degradation globaler Ökosys-

teme (Steffen et al. 2015). Wie stark die globalen Auswirkungen der Ernährungsweise insbeson-

dere von Menschen aus dem globalen Norden sind, lässt sich gut am Konzept der planetaren 

Grenzen verdeutlichen (Steffen et al. 2015). Von den neun planetaren Grenzen betrifft Ernährung 

fünf unmittelbar, unter denen sich vier bereits jenseits, innerhalb oder nahe des kritischen Berei-

ches befinden: Für die biogeochemischen Kreisläufe von Stickstoff und Phosphor, Landnutzungs-

änderung, den Verlust an Biodiversität und Wassernutzung spielt die Landwirtschaft eine Schlüs-

selrolle (Chen et al. 2018, Crenna et al 2019, Jahn et al. 2020, Springmann et al. 2018).  

2.1 Regionalisierung des Ernährungssystems 

Die Regionalisierung des Ernährungssystems ist sowohl im globalen Süden als auch im globalen 

Norden ein zentraler Ansatzpunkt, um den sozial-ökologischen Problemen einer zunehmend glo-

balisierten Produktion von Lebensmitteln zu begegnen und eine lokale Versorgung innerhalb pla-

netarer Grenzen zu ermöglichen. Strategien der Regionalisierung knüpfen einerseits an das vor 

allem im globalen Süden als Gegenbegriff zur Ernährungssicherheit entstandene Konzept der Er-

nährungssouveränität an, also dem Recht aller Völker, Länder und Ländergruppen, ihre Land-

wirtschafts- und Ernährungspolitik selbst zu definieren und damit Selbstversorgung sowie loka-

lem und regionalem Handel Vorrang gegenüber Exporten und Welthandel zu geben. Andererseits 

gewinnt Regionalisierung auch im globalen Norden an Bedeutung als Reaktion auf das Bauern-

sterben und die zunehmende Industrialisierung und Spezialisierung der Landwirtschaft mit ihren 

problematischen sozialen und ökologischen Folgen. Anstatt sich auf den globalen Weltmarkt zu 

beziehen, zielen Strategien der Regionalisierung auf eine Stärkung des Stadt-Land-Nexus und 

nehmen die konkrete Beziehung von Stadt und Umland, Erzeugung und Konsum in den Blick 

(WBGU 2011). Durch das gemeinsame Betrachten von lokaler Produktion und lokalem Konsum 

rücken Kommunen stärker ins Zentrum der Ernährungspolitik. 

Regionalisierung alleine ist jedoch nicht zwangsläufig nachhaltig. Eine standortangepasste land-

wirtschaftliche Produktion nutzt die lokalen Ressourcen nur so stark, dass deren Regenerations-

fähigkeit erhalten bleibt und diese somit auch über längere Zeit hinweg ihre Funktionen erfüllen 

können. Langfristig betrachtet bedeutet standortangepasste Produktion somit auch Ernährungssi-

cherheit, da die Versorgung des Ernährungssystems mit lokal produzierten Lebensmitteln ge-

währleistet wird. In einer Kommune können fehlende Mengen an lokal produzierten Nahrungs-

mitteln grundsätzlich durch Importe kompensiert werden; dadurch wird die Umweltwirkung ins-

gesamt aber nicht reduziert, sondern lediglich verlagert (Schanz et al. 2020). Lokale (Standortan-

gemessenheit) und globale Nachhaltigkeit (Planetare Gesundheit) der Nahrungsmittelproduktion 

gehen damit Hand in Hand. Um nachhaltig zu sein, muss Regionalisierung also mit einer Verän-

derung der Ernährungsweise kombiniert werden, wobei die Reduktion des Anteils tierischer Le-

bensmittel zentral ist. Für die regionale Ernährungswende ist daher neben einer geänderten Nah-

rungsmittelproduktion auch ein Wandel der Ernährungsweisen unumgänglich. 

2.2 Kommunen als Akteure der Ernährungswende 

Als Reaktion auf die zerstörerischen Auswirkungen des globalisierten Ernährungssystems auf die 

Umwelt und die Lebensbedingungen der ländlichen Bevölkerung v.a. in den Ländern des globalen 

Südens sind in den vergangenen Jahren auch in Deutschland vielerorts lokale Initiativen entstan-
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den, die sich für eine Regionalisierung der Ernährungsversorgung und eine Stärkung lokaler Er-

nährungssysteme einsetzen (Schanz et al. 2020). Eine ganzheitliche Betrachtung kommunaler Er-

nährungssysteme berücksichtigt die Vielfalt an direkt und indirekt ernährungsbezogenen Aktivi-

täten und Beziehungen zwischen allen relevanten Akteursgruppen (Stadtverwaltung, Unterneh-

men und Betriebe, Vereine und Initiativen, Bürger:innen) in allen Bereichen der Versorgungs-

kette (Produktion, Verarbeitung, Distribution, Zubereitung, Konsum, Entsorgung). Nach dieser 

Definition haben alle Städte und Gemeinden ein kommunales Ernährungssystem, das sich ledig-

lich in der Zahl der Verwaltungseinheiten, zivilgesellschaftlichen Initiativen und Marktteilneh-

menden sowie der Einbettung in die jeweilige Region unterscheidet (Schanz et al. 2020).  

Eine wachsende Zahl von Kommunen hat in den letzten Jahren begonnen, nachhaltige Ernährung 

als kommunales Handlungsfeld zu bearbeiten. Beispiele sind hier das Netzwerk der „Bio-Städte“ 

– hier sind in Hessen die Städte Darmstadt und Witzenhausen beteiligt – oder auch das von der 

Slow Food Bewegung inspirierte Netzwerk „Cittàslow“ (langsame Stadt), hier sind die hessischen 

Kommunen Michelstadt und Zwingenberg Mitglied. Gemeinsam mit weltweit 160 Städten hat 

die Stadt Frankfurt am Main als bisher einzige hessische Kommune das Mailänder Abkommen 

über städtische Ernährungspolitik unterzeichnet, den „Milan Urban Food Policy Pact“ (FAO 

2019). Damit verpflichtet sich die Stadt dazu, die umweltfreundliche, sozial und wirtschaftlich 

nachhaltige Ernährung ihrer Einwohner:innen zu fördern. Auch auf Landesebene bildet Ernäh-

rung einen wichtigen Schwerpunkt der Nachhaltigkeitsstrategie. In der hessischen Ernährungs-

strategie spiegelt sich dies im Themenschwerpunkt „Nachhaltige Entwicklung in Kommunen“ 

(HMUKLV 2020). Aus der Zivilgesellschaft heraus haben sich Ernährungsräte gegründet, um 

eine nachhaltige Ernährungspolitik auf die kommunalpolitische Agenda zu rücken und mit Kom-

munen zu kooperieren. In Hessen bestehen Ernährungsräte bisher in den Städten Frankfurt, Mar-

burg, Gießen und Kassel. Die Arbeit der Ernährungsräte ist sowohl national als auch international 

vernetzt (kollektiv von MORGEN, AbL, ARC2020, 2023). 

2.3 Zielesetzung des Vorhabens 

Das Konzept der Planetary Health Diet liefert einen wissenschaftlich begründeten Ansatz für 

Ziele und Strategien einer nachhaltigen Transformation des Ernährungssystems auf globaler 

Ebene. Bislang noch wenig untersucht wurde, wie dieser Ansatz mit anderen Handlungsebenen 

verknüpft werden kann. Im Vorhaben PlaNE wurde gemeinsam mit Kommunen und zivilgesell-

schaftlichen Akteuren untersucht, wie die Idee der Planetaren Gesundheit und das Konzept der 

Planetary Health Diet als Orientierungsrahmen für Strategien und Initiativen einer nachhaltigen 

Transformation von Ernährungssystemen auf kommunaler Ebene fruchtbar gemacht werden 

kann. Kommunale Entscheidungsträger:innen und Stakeholder aus den Bereichen Landwirt-

schaft, Umwelt, Gesundheitsförderung und Ernährungsberatung sowie zivilgesellschaftliche Ak-

teure und Initiativen sollen dadurch befähigt werden, den Ansatz der Planetaren Gesundheit in 

eigene Strategien für eine nachhaltige Transformation lokaler Ernährungssysteme zu integrieren. 

Dabei wurden insbesondere folgende Ziele und Fragen adressiert: 

– Inwieweit berücksichtigen Strategien kommunaler Akteure für eine nachhaltige, gesunde Er-

nährung bereits den Schutz (bzw. die Gesundheit) der (globalen) Umwelt? Welche Ziele der 

Planetary Health Diet werden bereits berücksichtigt? Welche Akteure sind daran beteiligt? 
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– Darüber hinaus wurden Potenziale und Herausforderungen analysiert, die sich aus dem Kon-

zept der Planetary Health Diet für eine nachhaltige Ernährungspolitik in Kommunen ergeben. 

Inwiefern ist dieses Leitbild geeignet, die Entwicklung integrierter kommunaler Nachhaltig-

keitsstrategien im Bereich Ernährung zu unterstützen? Welche Potenziale eröffnet das Kon-

zept, um die Zusammenarbeit von Akteuren aus den Bereichen Umwelt, Ernährung und Ge-

sundheit zu stärken? Welche Synergien und Zielkonflikte sind damit verbunden?  

– Und schließlich wurde in einem partizipativen Prozess herausgearbeitet, wie konkrete Lö-

sungsansätze für die Realisierung eines ganzheitlichen Gesundheitsansatzes für Mensch und 

Umwelt auf kommunaler Ebene aussehen können.  
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3 Projektaufbau  

Das transdisziplinäre Projekt plaNE wurde vom ISOE - Institut für sozial-ökologische Forschung 

in enger Zusammenarbeit mit Kommunen und zivilgesellschaftlichen Initiativen durchgeführt. 

Beteiligte Praxispartner waren die Städte Frankfurt am Main und Marburg, die Ernährungsräte 

Frankfurt und Marburg und Umgebung (EMU) sowie das BNE-Netzwerk Marburg. 

Mit Hilfe einer Akteurs- und Diskursfeldanalyse wurde herausgearbeitet, inwiefern einzelne As-

pekte des Konzepts der Planetaren Gesundheit bereits in lokalen Projekten, Initiativen und Stra-

tegien für eine nachhaltige Ernährung verankert sind (AP1). Anhand von Verzehrdaten wurden 

die Umwelt- und Gesundheitswirkungen der aktuellen Ernährungsweise für die Städte Frankfurt 

am Main und Marburg ermittelt und abgeschätzt, welche Entlastungen durch die Umstellung auf 

die Planetary Health Diet erzielt werden können (AP2).  

Gemeinsam mit Akteurinnen und Akteuren aus dem Ernährungs- und Gesundheitsbereich wurde 

in zwei Stakeholder-Workshops diskutiert, wie Planetare Gesundheit als Leitbild für eine lokale 

Ernährungswende erschlossen werden kann, welche Ziele und Anforderungen bei der Übertra-

gung auf die kommunale Ernährungspolitik zu beachten sind und welche Ansatzpunkte und Emp-

fehlungen für eine kommunale Ernährungswende sich daraus ergeben (AP3).  

Die Ergebnisse des Stakeholderprozesses wurden in dem ISOE Policy Brief „Planetare Gesund-

heit und nachhaltige Ernährung in Kommunen: Ein Orientierungsrahmen für die kommunale Er-

nährungswende“ zusammengefasst (AP4). Zielgruppe des Policy Briefs sind kommunale Ent-

scheidungsträger:innen sowie Vertreter:innen von Verbänden und Initiativen aus den Bereichen 

Landwirtschaft, Umwelt, Gesundheitsförderung und Ernährungsberatung sowie zivilgesellschaft-

liche Akteurinnen und Akteure und Initiativen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Projektstruktur des Projekts PlaNE. 
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4 Planetare Gesundheit und Planetary Health Diet 

Das Konzept der Planetaren Gesundheit stellt die Verbindung zwischen menschlicher Gesundheit 

und der Gesundheit des Planeten in den Fokus, da menschliche Gesundheit zentral von einem 

gesunden Zustand der Ökosysteme auf unserem Planeten abhängig ist. Wie es um die „Gesund-

heit“ der Erde bestellt ist, lässt sich mit Hilfe des Konzepts der Planetaren Grenzen beschreiben: 

Die planetaren Grenzen stehen für ökologische Schwellenwerte, die sich als günstig und sicher 

für die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung der Menschheit erwiesen haben. Ge-

genwärtig sind mehrere dieser Schwellenwerte erreicht oder überschritten (Richardson et al. 

2023) (vgl. Abbildung 2).  

4.1 Planetare Gesundheit und Ernährung 

Die Ernährungsweise und die damit verbundenen Ernährungssysteme, v.a. in den Ländern des 

globalen Nordens, tragen zu dieser Bedrohung der natürlichen Lebensgrundlagen entscheidend 

bei. Dies betrifft insbesondere den Ausstoß von Treibhausgasen, die Zerstörung von Biodiversi-

tät, die Übernutzung von Böden und Wasserressourcen und die Belastung von Ökosystemen 

durch Versauerung und Überdüngung.  

 

 
Abbildung 2: Eigene Abbildung basierend auf Daten von Richardson et al. 2023 

Diese Veränderungen der Umweltbedingungen wirken auf die menschliche Gesundheit zurück. 

Sie erhöhen die Anfälligkeit für Infektionskrankheiten und das Risiko von Naturgefahren und 

wirken sich letztlich auf jede Dimension von menschlicher Gesundheit und Wohlbefinden aus 

(Myers 2017, 2861). Hierfür sind nicht zuletzt die Lebensstile der Bevölkerung der reichen Län-

dern/des globalen Nordens verantwortlich, bei denen unter anderem die Ernährungsweise und die 

damit verbundenen Ernährungssysteme eine zentrale Rolle spielen. Entscheidend ist hier sowohl 

welche Nahrungsmittel in welcher Menge verzehrt werden als auch wie diese Nahrungsmittel 

angebaut, produziert, weiterverarbeitet und transportiert werden. Zudem hat die Ernährungsweise 
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auch direkte Auswirkungen auf die menschliche Gesundheit. Während in einigen Regionen der 

Welt aufgrund zu geringer Nahrungsangebote bzw. fehlendem Zugang zu Lebensmitteln Unter-

ernährung (d.h. ein Mangel an Makronährstoffen) und Mangelernährung (d.h. ein Mangel an Mik-

ronährstoffen) vorherrschen, stellen in weiten Teilen des globalen Nordens Über- und Fehlernäh-

rung ein großes Problem dar.  

4.2 Die Planetary Health Diet: Eine gesunde und umweltfreundliche Ernährung für alle 

Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass eine gesunde Ernährung für alle Menschen auf 

der Erde möglich ist, ohne die Ökosysteme des Planeten zu überlasten. Aus der Analyse dieser 

Zusammenhänge zwischen globalen Prozessen, menschlicher Ernährung und Gesundheit hat die 

sogenannte EAT-Lancet Commission die „Planetary Health Diet“ entwickelt (EAT-Lancet Com-

mission 2019).  

Die Planetary Health Diet ist eine Orientierungshilfe für eine Ernährung, die sowohl für die 

menschliche als auch für die planetare Gesundheit förderlich ist. Sie ist eine vollwertige und über-

wiegend pflanzenbasierte Ernährungsweise und zeichnet sich durch einen hohen Anteil an Ge-

müse, Obst, Hülsenfrüchten und Nüssen aus, während der Anteil an Fleisch und Milchprodukten 

gering ist. Weitere Eckpunkte der Empfehlungen der EAT-Lancet Commission sind nachhaltigere 

landwirtschaftliche Praktiken, die Klima und Umwelt schonen, sowie die Halbierung der Lebens-

mittelverschwendung und -verluste. 

Die Planetary Health Diet ist in einem globalen Kontext entwickelt worden. Sie enthält konkrete 

Empfehlungen für die Verzehrmengen der wichtigsten Produktgruppen (siehe Abbildung 3). 

Diese Angaben sind als Orientierungswerte zu verstehen, die je nach Alter, Körper- und Gesund-

heitszustand sowie mit Blick auf regionale Lieferwege, kulturelle (Ess-)Gewohnheiten und Mög-

lichkeiten des lokalen Anbaus von Lebensmitteln anzupassen sind. 
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Abbildung 3: Eigene Abbildung nach EAT-Lancet Commission 2019 
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5 Status Quo Analyse einer nachhaltigen und gesunden Ernährung in 

Frankfurt und Marburg 

Derzeit ist die Ernährungsweise vieler Menschen hierzulande noch weit von den Empfehlungen 

der Planetary Health Diet entfernt. Dies zeigt eine Analyse, die untersuchte, wie sich Menschen 

in Frankfurt am Main und Marburg ernähren. Dabei wurden Daten zur aktuellen Ernährungsweise 

den Empfehlungen der Planetary Health Diet gegenübergestellt. 

5.1 Datenbasis und methodisches Vorgehen 

Die Grundlage für diese Analyse des Status Quo bildeten die Daten der nationalen Verzehrsstudie 

II1 (Max Rubner-Institut 2008, Krems et al. 2013). Diese Daten wurden auf die demographischen 

Strukturen beider Städte und deren Bevölkerungszahl (Hessisches Statistisches Landesamt 2013a, 

2013b) umgerechnet. Zur Abschätzung der Auswirkungen der Ernährungsgewohnheiten auf die 

menschliche Gesundheit wurden die Ernährungsdaten entsprechend der Nahrungsmittelgruppen 

der Planetary Health Diet (EAT-Lancet Commission 2019) neu kategorisiert und mit diesen ver-

glichen. 

Die Bilanzierung der Umweltauswirkungen basieren auf veröffentlichten Daten von Poore und 

Nemecek (2018) über die Umweltwirkungen entlang der Lebenszyklen einer Vielzahl von Le-

bensmitteln. Dabei wurden für die einzelnen Nahrungsmittelgruppen auf Grundlage der BMEL 

Versorgungsbilanzen die am häufigsten verzehrten Produkte herangezogen, z.B. Äpfel, Bananen 

und Trauben für Obst. Berücksichtigt wurden zudem die durchschnittlichen Anteile von Lebens-

mitteln aus ökologischem bzw. konventionellem Anbau (Kaufmann et al. 2022), die Anteile re-

gionaler und nationaler Selbstversorgung sowie die wichtigsten Importländer je Nahrungsmittel-

typ (beruhend auf Daten aus diversen Quellen des BMEL und verschiedener Branchenverbän-

den). Auf Grundlage der regionalen und nationalen Selbstversorgungsquoten sowie der wichtigs-

ten Importländer wurden die wahrscheinlichsten Import- und Transportwege (Handelsschifffahrt 

und Lasttransport auf der Straße) abgeschätzt und bei der Umweltbilanzierung berücksichtigt. 

Auf Basis der Datensätze von Poore und Nemecek (2018) sowie Lukas et al. (2016) konnten so 

für die Kommunen und einzelne demographische Gruppen Bilanzen für die Umweltfaktoren 

Land-/Flächenverbrauch, Treibhausgasemissionen, Frischwasserverbrauch, Nährstoffeinträge in 

die Umwelt (Phosphor) und Versauerung (Schwefeldioxid) erstellt werden. Dieser Status Quo 

wurde in einem Excelmodell zusammengeführt, mit dem sich durch einfache Anpassung der Ein-

gangsparameter Vergleichsrechnungen anstellen lassen, wie sie beispielhaft für die Planetary 

Health Diet durchgeführt wurden. Die veränderlichen Eingangsparameter bilden der Anteil von 

Lebensmitteln aus ökologischer Erzeugung, die Anteile nationaler und regionaler Selbstversor-

gung an den einzelnen Nahrungsmittelgruppen sowie die Zusammensetzung der Ernährungsweise 

(z.B. Planetary Health Diet vs. Status Quo) und einzelner Nahrungsmittelgruppen (z.B. Anteil 

weißen vs. roten Fleisches). Ebenso lassen sich die demographische Struktur und die Bevölke-

rungszahl für Zukunftsszenarien der betrachteten Städte oder für Berechnungen für weitere Städte 

und Kommunen anpassen.  

                                                                 

1 Die Nationale Verzehrsstudie II (NVS II) ist eine repräsentative Studie, die Daten zum Lebensmittelverzehr und zur 

Nährstoffzufuhr der 14- bis 80-jährigen Bevölkerung in Deutschland liefert. Für die NVS II wurden im Auftrag des 

Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz zwischen November 2005 und Januar 

2007 knapp 20.000 deutschsprachige Personen befragt. 
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Um die Umweltentlastungen durch die Planetary Healt Diet gegenüber der gegenwärtigen Ernäh-

rungsweise zu ermitteln, wurden für beide Ernährungsweisen jeweils die produktspezifischen 

Umweltwirkungen entlang des gesamten Lebenszyklus der einzelnen Nahrungsmittelgruppen be-

rechnet. Berücksichtigt wurden dabei die aktuell wichtigsten Anbau- und Produktionsorte sowie 

die Transportwege, die durchschnittlichen Anteile regionaler und nationaler Versorgungsanteile 

und die durchschnittlichen Anteile biologischer Lebensmittel. Somit liegen den Berechnungen 

für den Status quo und die Planetary Health Diet die gleichen statistischen Daten zu Grunde. 

Kommunale Besonderheiten, etwa beim Grad der Regionalisierung der Lebensmittelversorgung 

oder beim Anteil biologischer Landwirtschaft wurden nicht betrachtet.  

 

5.2 Vergleich des Status Quo der Ernährungsweise mit den Empfehlungen der Plane-

tary Health Diet 

Abbildung 4 zeigt beispielhaft für neun (Fleisch wird hier in einer Kategorie zusammengefasst) 

der vierzehn betrachteten Lebensmittelgruppen die Abweichungen des durchschnittlichen aktuel-

len Pro-Kopf-Verzehrs in Frankfurt am Main von den Empfehlungen der Planetary Health Diet. 

Die Berechnungen für Marburg ergeben ein vergleichbares Bild.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 4: Abweichung der Status Quo Ernährung von den PHD Empfehlungen für ausgewählte Produktgruppen 

(Quelle: eigene Abbildung) 

Besonders deutlich über den Empfehlungen der Planetary Health Diet liegt der aktuelle Verzehr 

von Fleisch und von Zucker, der drei- bzw. annähernd sechsmal so hoch ist wie die Referenz-

mengen der Planetary Health Diet. Demgegenüber deutlich zu wenig werden in Frankfurt aktuell 

ungesättigte Fette, Hülsenfrüchte und Nüsse verzehrt, deren Tagesmengen drei-, fünf- und im 

Falle der Nüsse sogar 17mal höher sein müssten, um den Richtwerten der Planetary Health Diet 

zu entsprechen. Die detailliertere Analyse mit der Unterscheidung verschiedener demographi-

scher Bevölkerungsgruppen zeigte die größte Abweichung von der Planetary Health Diet bei jun-

gen Männern. 
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Dieser Verglich liefert auch Hinweise auf die negativen Wirkungen der aktuellen Ernährungsge-

wohnheiten auf die menschliche Gesundheit, auch wenn die tatsächlichen Folgen, wie z.B. Herz-

Kreislauferkrankungen und erhöhtes Krebsrisiko hier nicht genauer betrachtet werden. Insbeson-

dere Fleisch und Zucker, deren Konsum mit besonderen Gesundheitsrisiken verbunden ist, wer-

den sehr viel häufiger verzehrt, als dies aus ernährungswissenschaftlicher Sicht zu empfehlen ist. 

Die Betrachtung unterschiedlicher soziodemographischer Gruppen zeigt, dass Männer im Ver-

gleich zu Frauen ein deutlich höheres ernährungsbedingtes Gesundheitsrisiko aufweisen. Bei 

Frauen sind die Abweichungen der Status Quo Ernährungsweise zu den empfohlenen Verzehr-

mengen geringer. Eine an den Richtwerten der Planetary Health Diet ausgerichtete Ernährungs-

weise hätte folglich starke positive Effekte auf die Gesundheit. 

 
Abbildung 5: Tägliche Verzehrmengen von Gemüse (oben) und Zucker (unten) für ausgewählte demographische und 

soziale Gruppen im Vergleich zu den Empfehlungen der DGE und der Planetary Health Diet. 

In Abbildung 5 sind beispielhaft die täglichen Verzehrmengen von Gemüse und Zucker für die 

nach (biologischem) Geschlecht unterteilten Altersgruppen von 15-18 und 65-80 Jahre aufge-

führt. Von allen Gruppen konsumieren jüngere Männer die geringsten Mengen an Gemüse und 

die größten Mengen an Zucker konsumieren. Das heißt, dass diese Gruppe eine Ernährungsweise 

mit hohen Gesundheitsrisiken aufweist. Der dargestellte Vergleich berücksichtigt die unterschied-

lichen statistischen Verzehrmengen verschiedener Altersklassen und Geschlechter. Im Unter-

schied dazu sind die in der Abbildung als Referenz aufgeführten Richtwerte der DGE Ernäh-

rungsempfehlungen und der Planetary Health Diet als durchschnittliche Werte angegeben, die 
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nicht für einzelne soziodemographische Gruppen differenziert sind. Das bekannte Phänomen des 

Underreporting bei Ernährungserhebungen (Breidenassel et al. 2022, Straßburg et al. 2019) 

wurde durch eine Angleichung der Verzehrmengen auf Grundlage der D-A-CH Referenzwerte 

der täglichen Energiezufuhr (Max Rubner-Institut 2008) berücksichtigt. Insgesamt bestätigt sich 

der Trend einer gesünderen Ernährung älterer Menschen im Vergleich zu jüngeren und von 

Frauen im Vergleich zu Männern. Diese Unterschiede zwischen den demographischen Gruppen 

sind statistisch betrachtet größer als die Unterschiede zwischen verschiedenen sozialen Schichten, 

die für die NVS II auf Haushaltsebene auf Basis des höchsten Schulabschlusses, der beruflichen 

Stellung des Hauptverdieners und des Haushalts-Netto-Einkommens in fünf Schichten unterteilt 

wurden (Max Rubner-Institut 2008). Wenn auch weniger stark ausgeprägt, zeigt sich eine Ten-

denz zu einer gesünderen Ernährung in höheren sozialer Schichten. 

Eine Umstellung der Ernährungsweise auf eine Planetary Health Diet führt zu einer deutlichen 

Entlastung der natürlichen Umwelt. Bei vier der fünf berechneten Umweltauswirkungen – dem 

Landverbrauch, der Emission von Treibhausgasen, der Versauerung und bei der Überdüngung – 

zeigt sich eine Verbesserung durch eine Umstellung der Ernährungsweisen auf die Planetary 

Health Diet (siehe Abbildung 6).  

 

Abbildung 6 Ernährung auf Basis der Planetary Health Diet Empfehlungen (Quelle: Eigene Berechnungen) 

Allerdings werden die positiven Effekte dadurch abgeschwächt, dass die durch die Reduktion 

des Fleischkonsums erzielten Entlastungen, durch den erhöhten Verzehr von Produkten, wie 
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z.B. Milchprodukte, Hülsenfrüchte und Nüsse, deren Anbau unter den gegenwärtigen Produkti-

onsbedingungen sehr transport- und insbesondere wasserintensiv ist, (teilweise) egalisiert wird. 

Im Falle des Wasserverbrauchs kehrt sich dadurch der Trend sogar um und führt zu einem rech-

nerisch höheren Wasserverbrauch bei der PHD gegenüber dem Status quo. Um deutliche Um-

weltentlastungen zu erzielen, ist daher neben einer Umstellung der Ernährungsweise auch eine 

verbesserte und standortgerechtere Produktion erforderlich. Wichtige Schritte dazu sind etwa 

ein höherer Selbstversorgungsgrad bei der Ernährung und eine an die lokalen Boden- und Kli-

maverhältnisse angepasste Sortenwahl (Schön, Boehringer 2023).  

 

6 Diskursfeldanalyse zur nachhaltigen Transformation lokaler Ernäh-

rungssysteme in hessischen Kommunen 

6.1 Ziel  

Im vorherigen Kapitel wurde deutlich, dass die aktuelle Ernährungsweise in Marburg und Frank-

furt am Main weit entfernt ist vom Ziel einer umweltgerechten und gesundheitsfördernden Er-

nährung, wie sie die Planetary Health Diet empfiehlt. Die Umsetzung der Planetary Health Diet 

erfordert also weitreichende Veränderungen sowohl bei der Produktion als auch beim Konsum 

von Lebensmitteln. In diesem Kapitel werfen wir daher einen genaueren Blick auf die Akteure, 

die für die lokale Ernährungswende eintreten. Mit Hilfe einer Diskursfeldanalyse untersuchen 

wir, welche Themen und Ziele mit einer lokalen Ernährungswende verbunden werden und wie 

sich die unterschiedlichen Akteure in diesem Diskurs positionieren. Dabei wollen wir insbeson-

dere herausarbeiten, inwiefern Umwelt- und Gesundheitsaspekte bereits miteinander verknüpft 

werden und welche Ansatzpunkte und Hemmnisse sich daraus ergeben, um die kommunale Er-

nährungswende stärker am Konzept der Planetaren Gesundheit auszurichten.  

Eine Diskursfeldanalyse widmet sich einem „Diskursfeld“ als Kontext, in dem Aushandlungen 

über Problemsichten und Lösungsvorstellungen vollzogen werden, in dem sich abzeichnet, was 

als gesichertes Wissen und was als unsicheres, strittiges oder fehlendes Wissen gilt. Ziel einer 

Diskursfeldanalyse ist es, prioritäre Themen, zentrale Akteure und deren Positionen systematisch 

darzustellen sowie gesellschaftlichen Handlungsbedarf oder Forschungsbedarf zu identifizieren 

(Jahn/Lux 2009). Unsere Diskursfeldanalyse zur Ernährungswende in Frankfurt am Main und 

Marburg setzt sich zum Ziel, Wissensbestände, Themen und Zielsetzungen von Schlüsselakteuren 

für die Transformation lokaler Ernährungssysteme zu analysieren. Mit Hilfe dieser Analyse sollen 

die Ziele und Kriterien herausgearbeitet werden, die aus Sicht der Akteure für eine nachhaltige 

Ernährung in Kommunen kennzeichnend sind. In Anlehnung an die Definition von Schanz et al. 

(2020) verstehen wir unter kommunalen Ernährungssystemen „die Vielfalt an direkt und indirekt 

ernährungsbezogenen Aktivitäten und Beziehungen zwischen allen relevanten Akteursgruppen – 

von der Stadtverwaltung über Unternehmen und Betriebe, Vereine und Initiativen bis zur Bevöl-

kerung – in allen Bereichen von der Produktion, über die Verarbeitung, Versorgung, Zubereitung 

bis hin zu Konsum und Entsorgung von Nahrungsmitteln in der Stadt. (Schanz et al 2020, S.9).  

6.2 Methodisches Vorgehen 

Als erster Schritt der Diskursfeldanalyse wurden „Diskursarenen“, also Räume der Aushandlung 

von Diskursthemen und Positionierungen abgegrenzt (vgl. Fickel et al. 2020). Diese Abgrenzung 
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erfolgte auf Basis unserer Fragestellung in Kombination mit einer Online- und Dokumenten-

recherche zum Forschungsthema. Diskursarenen unserer Analyse sind der Diskurs auf Landes-

ebene im Umfeld der hessischen Ernährungsstrategie sowie die Diskurse um nachhaltige Ernäh-

rung in Frankfurt am Main sowie in Marburg. Bei der Analyse der zentralen Referenztexte in den 

jeweiligen Diskursarenen wurden Texte seit 2015 herangezogen. Als Quellen dienten offizielle 

Dokumente, Positionspapiere und Selbstbeschreibungen der zentralen Akteur:innen und Institu-

tionen (u.a. Homepage).  

Durch die Identifikation von Diskursarenen konnte eine Übersicht über den Diskussionsstand und 

die bisherigen Strategien und Maßnahmen zu nachhaltiger Ernährung und Gesundheit in Hessen 

sowie den beiden untersuchten Kommunen erstellt werden. Diese inhaltliche Kategorisierung er-

möglichte eine erste Priorisierung zentraler „Diskursstränge“ wie z.B. Regionalisierung als Nach-

haltigkeitsstrategie oder die Reduktion des Fleischkonsums. Diese Diskursstränge bilden die the-

matischen Kerne des arenenübergreifenden Diskurses (Fickel et al. 2020). 

Für die Diskursfeldanalyse in der Region Marburg wurde ein Akteursmapping erstellt. Das Map-

ping erfolgte mit Hilfe einer Sekundäranalyse einer umfangreichen Befragung, die im Jahr 2021 

mit Akteurinnen und Akteuren des Ernährungssystems in der Region Marburg durchgeführt wor-

den war (RENN West 2021).2 Als Ergebnis dieser Analyse wurde eine tabellarische Übersicht 

über die Akteurslandschaft in der Region Marburg erstellt und die Akteure über ihre Positionie-

rung in die Diskurslandschaft eingeordnet. Für die Region Frankfurt am Main wurde eine Ak-

teursübersicht auf Basis eigener Kontakte und Recherche erstellt. Diese vorläufige Übersicht über 

das Diskursfeld mit den jeweiligen Arenen, Diskurssträngen und Akteuren diente dazu, geeignete 

Personen für Expert:inneninterviews zu identifizieren. Eine Übersicht über die durchgeführten 

Interviews zeigt Tabelle 1. 

Institution Diskursarena Akteursgruppe 

Ernährungsrat Frankfurt Frankfurt Ernährungspolitische NGOs und  
Initiativen 

Klimareferat Frankfurt am Main Frankfurt Kommunale Politik und Verwaltung 

RheinMainFair Frankfurt Bildung für nachhaltige Ernährung 

Dottenfelder Hof Frankfurt Landwirtschaft 

Die Fleckenbühler Marburg Landwirtschaft 

Ernährungsrat Marburg  und 
Umgebung 

Marburg Ernährungspolitische NGOs und  
Initiativen 

Allmende Holzhausen BNE 
Marburg 

Marburg Bildung für nachhaltige Ernährung 

Landkreis Marburg-Biedenkopf 
FB Gesundheitsamt 

Marburg Kommunale Politik und Verwaltung 

Studierendenwerk  Marburg Gemeinschaftsverpflegung 

ANU, RENN West Hessen Bildung für nachhaltige Ernährung 

Nearbuy Hessen Regionales B2B-Netzwerk 

Tabelle 1: Übersicht über interviewte Akteure, Diskursarenen und Akteursgruppen 

                                                                 

2 Das Thema der Befragung war: „Wie kann die Transformation hin zu regionalen Ernährungslebensstilen gelingen.“. 

Die Durchführung der Sekundäranalyse dieses Materials erfolgte durch einen Werkvertrag (Ann Marie Weber). 
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Für die Interviews wurde ein an die Diskursstränge angepasster Interviewleitfaden entwickelt. 

Die Interviews wurden im Zeitraum von Juli 2022 bis Februar 2023 durchgeführt. 

Diese Expert:inneninterviews ermöglichten es dem Projektteam, den aktuellen Stand des Wissens 

und der Debatte auch jenseits von verschriftlichten und formalisierten Wissenselementen zu er-

fassen. Bei der Erstellung des Interviewleitfadens waren folgende Forschungsfragen leitend: 

 Welche Akteure, Dokumente und Diskursstränge prägen die Debatte? 

 Wie verorten sich unterschiedliche Akteure im Diskursfeld? 

 Was sind die zentrale Argumentationslinien in den Diskurssträngen? 

 Welche normativen (Nachhaltigkeits-)Kriterien verwenden die Akteure? 

 Was sind zentrale Herausforderungen, Strategien und Handlungsmöglichkeiten in der 

Kommune bzw. Region? 

 Wo und wie werden Gesundheit und Ökologie verknüpft? 

 Welche Rolle spielt Planetare Gesundheit in der Debatte? 

Die Interviews wurden aufgezeichnet, transkribiert, mit Hilfe der Software MAXQDA codiert 

und inhaltsanalytisch ausgewertet. Die Codierung beziehungsweise Strukturierung der Inter-

viewdaten erfolgte anhand von drei Ebenen:  

 Transformationsakteure (Akteure die eine wichtige Rolle im Diskurs zur Gestaltung des 

lokalen regionalen Ernährungssystems einnehmen) 

 Diskursstränge (zentrale Themen die den Diskurs zur lokalen Ernährungswende domi-

nieren) 

 Transformationsfaktoren (Bedingungen, Potentiale, Hürden die als entscheidend für die 

Transformation des lokalen Ernährungssystems angesehen werden) 

Die Rekrutierung der Interviewpartner:innen erwies sich aufwändiger als erwartet. Viele Akteure 

sahen sich thematisch oder aus Zeitgründen nicht in der Lage auf die Anfrage einzugehen, etwa 

weil sie vor allem überregional aktiv sind, keinen Bezug des eigenen Tätigkeitsgebiets zu kom-

munalen Ernährungssystemen herstellen konnten (z.B. Supermärkte im Lebensmitteleinzelhan-

del) oder keine Zuständigkeit für das Thema Ernährung haben (z.B. Regionalverband Frankfurt 

RheinMain). Mehrfach erwähnt wurde auch die angespannte Lage bei vielen Akteur:innen im 

Bereich Ernährung im Jahre 2022 als Folge der durch den Krieg in der Ukraine ausgelösten Krise 

der Lebensmittelversorgung.  

Die Ergebnisse wurden dem Begleitkreis des Projektes zur Kommentierung und Validierung vor-

gestellt. Dabei zeigte sich, dass es trotz der gennannten Einschränkungen gelungen ist, ein aussa-

gekräftiges Datenmaterial zu gewinnen, das einen guten Überblick über die Diskurse der kom-

munalen Ernährungswende in Frankfurt am Main und Marburg ermöglicht.  
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6.3 Ergebnisse 

6.3.1 Zentrale Transformationsakteure  

Ausgehend von der Diskursfeldanalyse lassen sich Problemsichten, Ziele und strategische Hand-

lungsansätze von Schlüsselakteuren für eine nachhaltige Transformation lokaler Ernährungssys-

teme identifizieren. Neben kommunaler Politik und Verwaltung sind dies ernährungspolitische 

NGOs und Initiativen, Akteure aus Landwirtschaft und Gemeinschaftsverpflegung sowie Bür-

ger:innen bzw. Konsument:innen. Die zentralen Problemsichten, Ziele und strategischen Hand-

lungsansätze der einzelnen Schlüsselakteure werden im Folgenden wiedergegeben. 

Kommunale und regionale Politik und Verwaltung 

Politik und Verwaltung sind die offiziellen Repräsentant:innen kommunaler Ernährungspolitik. 

Sie gestalten den Möglichkeitsraum, in dem sich eine kommunale Ernährungswende entfalten 

kann, entscheidend mit. Aus Verwaltungssicht ist die Politik für inhaltliche Impulse und Weg-

weisung verantwortlich, die Verwaltung selbst sieht sich als ausführende Instanz und bemängelt 

die teilweise fehlenden administrativen Instanzen und Kapazitäten für Ernährungsfragen: „Ich bin 

eher Ausführende, […] ich würde mir das auch anders wünschen, aber das gibt die Stelle nicht 

her“ (Interview 10m). Neben dem Verhältnis von Politik und Verwaltung spielt auch das Zusam-

menspiel zwischen Kommune und Landkreis eine entscheidende Rolle. Hier kann es zu politi-

schen Pattsituationen und Blockaden kommen, etwa wenn der Landkreis städtische Initiativen der 

Ernährungspolitik nicht aufgreift und ins Leere laufen lasst. Aus Sicht der Zivilgesellschaft sind 

die Prozesse zwischen Landkreis und Kommune sowie zwischen Politik und Verwaltung nicht 

immer einfach nachzuvollziehen. Die häufig geäußerte Kritik am wahrgenommenen Stillstand 

lässt sich daher nicht immer klar einem bestimmten Akteur zuordnen. So entsteht der Eindruck 

einer gegenseitigen Schuldzuweisung beziehungsweise dem wechselseitigen Zuschieben der Ver-

antwortung zwischen Politik und Verwaltung. Kritisiert wird auch, dass die Politik sich vielfach 

in kurzfristigen Projekten verliert, anstatt den Bereich Ernährung systematisch zu bearbeiten. Die 

Verwaltung wiederum wird zuweilen als langsam, bequem und träge wahrgenommen, so dass 

Transformationsprozesse ausgebremst werden und im Sand verlaufen. Zugleich wird der kom-

munalen Politik und Verwaltung ein hohes Wirkpotential zugeschrieben, unter anderem durch die 

Verfügung über kommunale Flächen, als Betreiberin der Gemeinschaftsverpflegung, als Finan-

zierungsquelle und als Gestalterin von Rahmenbedingungen und Regeln.  

Ernährungspolitische NGOs und Initiativen 

Zivilgesellschaftliche Initiativen für nachhaltige Ernährung wie NGOs und Ernährungsräte sind 

treibende Akteure der kommunalen Ernährungswende. Viele transformative Initiativen und An-

stöße für Projekte oder strukturelle Veränderungen kommen aus dieser Akteursgruppe. Ernäh-

rungspolitische Initiativen verfolgen auf kommunaler Ebene häufig das Leitbild der Ernährungs-

souveränität und Regionalisierung. Oft sind diese Initiativen eng mit anderen Akteuren einer 

nachhaltigen Ernährung vernetzt, insbesondere aus dem Bereich der ökologischen Landwirt-

schaft. Kommunale Politik und Verwaltung streben kooperative Beziehungen zwischen Verwal-

tung und Ernährungsräten an und unterstützen die Arbeit der Ernährungsräte oft auch finanziell. 

Akteure aus dem Feld der Bildung für nachhaltige Entwicklung werden als eine wichtige Schnitt-

stelle zwischen Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft gesehen. Sie unterstützen den Aus-

tausch und die Kooperation bestehender Initiativen auf kommunaler Ebene durch deren Vernet-
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zung („commons public partnerships“). Eine zentrale Diskursposition, die von vielen ernährungs-

politischen Initiativen geteilt wird, ist die Einschätzung, dass Politik und Verwaltung zwar wohl-

wollend gegenüber den ernährungspolitischen Initiativen seien, aber mutlos in Bezug auf eine 

Änderung von Strukturen agieren und so eine weitergehende Transformation des Ernährungssys-

tems ausbremsen.  

Landwirtschaft 

Als weitere zentrale Akteursgruppe der Ernährungswende wird die ökologische Landwirtschaft 

genannt. Sie orientiert sich an den Leitbildern regional, kleinstrukturiert und biologisch. Eine 

zentrale Diskursposition ist, dass biologische und konventionelle Kleinbetriebe vor ähnlichen 

Herausforderungen stehen, wie z.B. Preisdruck und das Fehlen von Fachkräften. Außerdem man-

gelt es an regionalen Verarbeitungs- und Vertriebsstrukturen, um die Nachfrage nach regionalen 

Produkten, etwa in der Gemeinschaftsverpflegung besser bedienen zu können. Eine Konkurrenz 

zwischen ökologischer und konventioneller Landwirtschaft wird als nicht förderlich angesehen 

und als Hemmnis einer Transformation wahrgenommen. Für kleine Betriebe steht oft die Förde-

rung einer kleinteiligen und diversen Flächennutzung für die regionale Versorgung im Vorder-

grund. Ob diese konventionell oder biologisch ausgerichtet ist, ist nicht der alles entscheidende 

Aspekt. Dennoch gibt es zwischen kleinen und großen sowie zwischen ökologischen und kon-

ventionellen Betrieben und ihren politischen Vertretungen und Verbänden teilweise auch diver-

gierende Interessen und Positionen, die bis hin zur Diskursverweigerung reichen können.  

Gemeinschaftsverpflegung 

Der Ausbau und die Ökologisierung der Gemeinschaftsverpflegung in Schulen, Kitas, Mensen 

oder Pflegeeinrichtungen gilt unter vielen Transformationsakteuren als einer der wichtigsten He-

bel für eine kommunale Ernährungswende. Betreiber:innen der Gemeinschaftsverpflegung orien-

tieren sich am Leitbild einer pragmatischen und effizienten Ökologisierung und Regionalisierung. 

Eine Herausforderung aus ihrer Sicht ist, dass die Skalierung des regionalen Angebots oft nicht 

mit der Nachfrage von Kantinen und Mensen zusammenpasst. Außerdem bemängeln sie einen 

hohen Preisdruck, der eine stärkere Ökologisierung des eigenen Angebots erschwert. Dieser 

Druck kommt sowohl von Seiten der Kommune beziehungsweise der öffentlichen Träger der 

Kantinen als auch von Seiten der Konsument:innen, etwa der Elternvertretung in Schulen.  

Bürger:innen/Konsument:innen 

Bürger:innen und Konsument:innen werden von allen Akteuren als wichtige Zielgruppe und ent-

scheidende Transformationsakteure beschrieben. Die Notwendigkeit eines Bewusstseinswandels 

wird dabei vielfach betont. Ernährung wird als höchst emotionales Thema verstanden, weshalb 

eine gute Kommunikation entscheidend für das Gelingen der Ernährungswende sei. Verbote und 

Verzichtsdiskurse erscheinen dabei wenig hilfreich, da sie starke negative Reaktionen hervorru-

fen können und ablehnende Haltungen noch verstärken. Neben dem Bewusstseinswandel stellt 

der Abbau von strukturellen und ökonomischen Hemmnissen eine Herausforderung für eine nach-

haltige Ernährung dar. Vielen Konsument:innen fehlt es nicht nur an der Motivation für eine 

nachhaltige Ernährung, sondern auch am Wissen und der Fähigkeit, auch weniger bekannte Le-

bensmittel wie zum Beispiel Hülsenfrüchte zuzubereiten. Außerdem ist der Zugang zu nachhalti-

ger Ernährung höchst ungleich verteilt. Gesunde und ökologische Ernährung ist immer noch eine 

Frage des Geldbeutels und der Erschwinglichkeit. Neben der ungleichen ökonomischen Ausstat-

tung von Konsument:innen werden auch große regionale Unterschiede in der Angebotsstruktur 
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als wichtige Einflussfaktoren genannt. Diese erleichtern oder erschweren bestimmte Ernährungs-

weisen und sind so entscheidend für Konsumveränderungen. 

6.3.2 Diskursstränge 

Bei der akteursübergreifenden Betrachtung der Diskurse und Positionen konnten verschiedene 

Diskursstränge herausgearbeitet werden, die sich unter den Titeln „Ökologisierung und Umwelt-

freundlichkeit“, „Gesundheit“, „Soziale Gerechtigkeit“ sowie „Regionalisierung“ zusammenfas-

sen lassen (vgl. Abbildung 7). Die Diskursstränge verweisen auf Ziele und Handlungsfelder, auf 

die sich die befragten Akteure in ihren Positionierungen beziehen und die für eine nachhaltige 

Transformation kommunaler Ernährungssysteme von zentraler Bedeutung sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Diskursstränge im Diskurs um eine kommunale Ernährungswende 

Ökologisierung und Umweltfreundlichkeit 

Als zentrale Kriterien ökologischer Nachhaltigkeit werden Ressourcenschonung, Klimaschutz 

und sparsamer Umgang mit Wasserressourcen genannt, ebenfalls genannt werden Humusaufbau, 

Vielfalt in der Fruchtfolge, Reduktion von Dünger und Pestiziden. Ein wichtiger Indikator ist die 

Begrenzung der Großvieheinheit pro Hektar. Dabei ist zu berücksichtigen, dass eine Tierhaltung 

in einem gewissen Umfang erforderlich ist, um betriebliche Kreisläufe zu schließen und eine 

diversifizierte Fruchtfolge zu ermöglichen. Die Ausweitung des Biolandbaus wird als eine wich-

tige Maßnahme zur Ökologisierung angesehen, gleichzeitig gibt es aber auch Stimmen, die sich 

für eine stärkere ökologische Ausrichtung der kleinstrukturierten konventionellen Landwirtschaft 

aussprechen. Der Gegensatz bio-konventionell spielt also eine gewisse Rolle im Diskurs um die 

Ernährungswende. Allerdings bildet er nur eine Strukturierungsebene neben anderen: Wichtig 

sind auch die unterschiedlichen Interessen von großen vs. kleinen Betrieben oder die Ausrichtung 

an vielfältigen vs. einseitigen Strategien der Bewirtschaftung. Mit Blick auf den Konsum werden 
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Regionalität und Saisonalität der Ernährung als wichtige Kriterien einer Ökologisierung hervor-

gehoben. 

In diesem Diskursstrang zeichnen sich verschiedene Konflikte um eine Ökologisierung lokaler 

Ernährungssysteme ab. Einerseits wird ökologische Landwirtschaft nach wie vor ungenügend ge-

genüber konventioneller Landwirtschaft priorisiert – trotz der Ausweitung von Markt- und Flä-

chenanteilen des Ökolandbaus. Als Grund dafür wird der Einfluss konventioneller Bauernver-

bände genannt, der dafür sorgt, dass Maßnahmen zur Ökologisierung des Landbaus nicht konse-

quent vorangetrieben werden (beispielsweise bei den Ökomodellregionen). Andererseits werden 

positive Umweltwirkungen der kleinbäuerlichen konventionellen Landwirtschaft hervorgehoben, 

beispielsweise durch eine vielfältigere Flächennutzung anstelle eines großflächigen Anbaus, der 

auch bei großen Biobetrieben anzutreffen ist. Als Hemmnis für eine Transformation werden die 

Strukturbedingungen von flächengebundenen Subventionen und generell die wirtschaftlichen 

Rahmenbedingungen gesehen. Besonders für kleinere Betriebe hat dies eine starke Unsicherheit 

zur Folge – unabhängig davon, ob sie konventionell oder ökologisch bewirtschaftet werden – so 

dass Unterschiede eher zwischen größeren und kleineren Betrieben zutage treten als zwischen 

Ökolandbau und konventioneller Landwirtschaft.  

Verbindungen zu anderen Diskurssträngen gibt es vor allem über den Aspekt der Kosten. Ein 

zentrales Spannungsfeld der Ökologisierung ergibt sich in Bezug auf das Ziel der sozialen Ge-

rechtigkeit. Sowohl die Wirtschaftlichkeit für die Produzent:innen als auch die Erschwinglichkeit 

der Ernährung für Konsument:innen werden als potentielle Hürden für eine Ökologisierung aus-

gemacht. Neben falsch ausgerichteten Förderstrukturen stellen fehlende Vermarktungsstrukturen 

und eine unzureichende und unzuverlässige regionale Nachfrage ein Hemmnis für eine Ökologi-

sierung dar. Zwischen Ökologisierung und Gesundheit wird ein positiver Wirkungszusammen-

hang angenommen. Sowohl dem ökologischen Anbau als auch dem Konsum ökologisch produ-

zierter Lebensmittel werden positive Umwelt- und Gesundheitseffekte zugeschrieben. Die Ver-

knüpfung von Regionalisierung und Ökologisierung wird als wenig konfliktbeladen eingeschätzt.  

Gesundheit 

In diesem Diskursstrang lassen sich mit individueller Gesundheit und Public Health zwei Ebenen 

unterscheiden, die eng miteinander verbunden sind. Individuelle Gesundheit wird vor allem mit 

Blick auf den Einfluss von Ernährung auf Gesundheit und psychisches Wohlbefinden sowie im 

Zusammenhang von Ernährung und Bewegung thematisiert. In Bezug auf Public Health stehen 

die Gesundheit der Bevölkerung sowie die öffentliche Gesundheitsversorgung und Gesundheits-

förderung im Zentrum. Wichtiger Bezugspunkt ist dabei die „Ottawa Erklärung“ zur Gesund-

heitsförderung der WHO. Das Konzept Planetare Gesundheit ist in diesem Diskursstrang bei den 

befragten Akteuren (noch) kaum präsent. 

Zwischen gesunder Ernährung und ökologischer Nachhaltigkeit gibt es vielfältige Bezüge. Ein 

direkter und positiver Zusammenhang wird v.a. zwischen Gesundheit und der Art der landwirt-

schaftlichen Produktion hergestellt. Beispielsweise werden Bio-Lebensmittel als gesünder einge-

schätzt, weil sie weniger mit Schadstoffen belastet sind. Auch saisonale und regionale Ernährung 

wird mit gesundheitlichen Vorteilen in Verbindung gebracht. Aus ernährungsphysiologischer 

Sicht spielt die Versorgung mit lebenswichtigen Nährstoffen eine zentrale Rolle für eine gesunde 
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Ernährung. Wichtige Aspekte sind hier Ernährungssicherheit und die Grundversorgung mit Le-

bensmitteln, die im globalen Maßstab nur unzureichend sichergestellt ist. Auch das Problem der 

Fehlernährung wird genannt. Eine gesunde Ernährungsweise erfordert demnach eine abwechs-

lungsreiche und ausgewogene Ernährung und einen verringerten Konsum von Zucker und 

Fleisch. Nicht immer sind Empfehlungen für eine gesunde Ernährung auch ökologisch positiv zu 

bewerten. Deutlich wird dies am Beispiel des Fischkonsums, wo ein Konflikt zwischen ökologi-

scher Nachhaltigkeit und ernährungswissenschaftlichen Empfehlungen ausgemacht wird. Dar-

über hinaus spielt auch die Einbindung der Verbraucher:innen in die Lebensmittelproduktion eine 

Rolle. So können gemeinschaftliche Formen des Anbaus und des Vertriebs von Lebensmitteln 

positive Erfahrungen von Selbstwirksamkeit und Selbstsorge bewirken, die sich positiv auf das 

eigene Wohlbefinden auswirken. Vor allem zwischen der öffentlichen Gesundheitsförderung und 

einer Ökologisierung der Ernährung werden große Synergiepotenziale gesehen, die für politische 

Strategien zur Förderung einer nachhaltigen Lebensmittelversorgung genutzt werden könnten. 

Soziale Gerechtigkeit  

Im Zentrum des Diskursstranges „soziale Gerechtigkeit“ steht das Ziel der Ernährungssicherheit. 

Gemeinschaftsverpflegung bildet ein wichtiges Handlungsfeld, um dieses Ziel zu erreichen. Al-

lerdings steht Ernährungssicherheit im Spannungsfeld zwischen fairen Preisen für landwirtschaft-

liche Erzeuger:innen und der Bezahlbarkeit von Lebensmitteln für Konsument:innen – vor allem 

Gruppen mit geringem Einkommen leiden besonders unter steigenden Preisen für Lebensmittel. 

Konstatiert wird ein erheblicher Preisdruck, der im Extremfall dazu führen kann, dass die regio-

nale Versorgung der Gemeinschaftsverpflegung nicht mehr realisiert werden kann, weil weder 

Eltern noch Kommune in der Lage sind, die Mehrkosten einer Versorgung mit regionalen Pro-

dukten zu tragen. 

Soziale Gerechtigkeit erscheint daher nur schwer mit dem Ziel der Ökologisierung vereinbar zu 

sein. Ökologische Produkte seien zu teuer; pflanzliche Ersatzprodukte für Fleisch oder Milchpro-

dukte teilweise ebenso. V.a. zivilgesellschaftliche Akteure befürchten Rückschritte bei der Öko-

logisierung lokaler Ernährungssysteme durch die aktuelle Energie- und Preiskrise. Eine wichtige 

Forderung ist daher, dass die ökologischen Kosten der Lebensmittelproduktion internalisiert wer-

den, um den vermeintlichen Preisvorteil konventioneller Produkte auszugleichen. Eine stärkere 

Verbindung von Ernährungssicherung und Gesundheit wird als Chance gesehen, die Grundver-

sorgung mit nachhaltigen und gesunden Lebensmitteln als öffentliche Aufgabe zu etablieren und 

ein Recht auf gesunde Ernährung für alle zu verankern. 

Regionalisierung  

Das Ziel der Regionalisierung wird mit Ernährungssouveränität, regionaler Selbstversorgung, 

kurzen Transportwegen und mehr Transparenz durch eine größere Nähe von Erzeuger:innen und 

Konsument:innen in Verbindung gebracht. Vereinzelt schwingt auch eine Prise Lokalpatriotismus 

mit. Regionalisierung erfordert jedoch ein Umdenken der Verbraucher:innen, um das Bewusst-

sein für die nur saisonal begrenzte Verfügbarkeit von Lebensmitteln zu schärfen. Eine weitere 

Herausforderung bilden der Ausbau und die Bündelung von regionalen Verarbeitungs- und Ver-

marktungsstrukturen, die in der Vergangenheit stark zurückgedrängt wurden. Gelingt es diese 

(wieder) zu etablieren, könnte zugleich ein wichtiger Beitrag für die Wertschöpfung in der Region 

geleistet werden. Regionalisierung erscheint als ein Leitbild, das von vielen Akteuren geteilt wird 
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(„Regional ist das neue Bio“). Entsprechend gibt es im Diskurs keinen Akteur, der eine grund-

sätzliche Gegenposition zu Regionalisierung einnimmt. Auch Politik und Handel stehen einer 

nachhaltigen und regionalen Ernährungsversorgung positiv gegenüber. Zwischen Regionalisie-

rung und den Diskurssträngen Ökologisierung, Gesundheit und soziale Gerechtigkeit werden da-

her viele positive Beziehungen gesehen. Regionalisierung erscheint demnach als Ziel, auf das 

sich ein breiter Kreis von Akteuren in der Kommune einigen kann. Dennoch gibt es gewisse 

Spannungen, was die konkrete Ausgestaltung und Konsequenz der Regionalisierung betrifft. 

Etwa wenn es um effiziente und großflächige Versorgung in der Gemeinschaftsverpflegung geht 

oder um Gemüsevielfalt, Genussprodukte wie Kaffee und Kakao oder um lokale Einschränkun-

gen durch die jeweiligen Standortbedingungen. Der Konsens zur Regionalisierung ist ein Konsens 

zur pragmatischen Regionalisierung und einem besseren Zusammenführen von regionalem An-

gebot und regionaler Nachfrage. 

 

6.3.3 Transformationsfaktoren 

Neben den Akteuren und Diskurssträngen bildete die Wahrnehmung der Prozessdynamik der lo-

kalen Ernährungswende sowie die auf diesen Prozess wirkenden Einflussfaktoren einen weiteren 

Schwerpunkt der Auswertung. 

Ausgangspunkt und aktuelle Entwicklung 

Bei der Wahrnehmung der Ernährungswende in den Kommunen zeigt sich ein vielschichtiges und 

teilweise auch widersprüchliches Bild, das durch die Gleichzeitigkeit von Stagnation, Fortschrit-

ten und Rückschritten gekennzeichnet ist. Stagnation beziehungsweise zu langsamer Fortschritt 

wird von Seiten der Zivilgesellschaft vor allem den politischen Akteuren vorgeworfen. Das be-

trifft beispielsweise die kommunale Umsetzung von übergeordneten Strategien, wie der hessi-

schen Ernährungsstrategie oder des Milan Urban Food Policy Pact. Rückschritte werden vor al-

lem bei den regionalen Infrastrukturen für eine kleinteilige und vielfältige Lebensmitterzeugung 

und -verarbeitung ausgemacht. Das Sterben kleiner Fachbetriebe, vor allem in der Verarbeitung 

(Metzgereien, Mühlen, Molkereien etc.) führt zu einer zunehmenden Schwierigkeit regionale 

Versorgungssysteme aufrechtzuerhalten oder weiter auszubauen. Fortschritte werden im Zusam-

menschluss zivilgesellschaftlicher Akteure (z.B. die Gründung von Ernährungsräten) sowie in 

konkreten Projekten verortet, wobei es oft noch nicht gelingt über ein bestimmtes ökologisches 

Milieu hinaus wirksam zu werden. Auch in der Landwirtschaft ist teilweise eine Bewegung hin 

zu ökologischen Innovationen spürbar, inklusive der Erschließung neuer Vermarktungskonzepte 

und Produktgruppen. Auch auf kommunalpolitischer Ebene sind konkrete Projekte und Zusam-

menschlüsse zu beobachten, etwa im Bereich der Gemeinschaftsverpflegung oder der Ernäh-

rungsbildung, denen von vielen Akteuren ein wichtiger Beitrag zur Ernährungswende zugeschrie-

ben wird. 

Strategien, Konzepte & Kriterien 

Übergeordnet lassen sich unterschiedliche strategische Herangehensweisen unterscheiden, einer-

seits Strategien die am Konsumverhalten und den individuellen Ernährungsweisen ansetzen und 

andererseits Strategien, die stärker auf einen strukturellen Wandel und die Veränderung der An-

gebotsstruktur abzielen. Bei der Veränderung der Ernährungsweisen spielt die Gemeinschaftsver-
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pflegung eine entscheidende Rolle. Sie wird als ein Feld gesehen, das ein hohes Veränderungs-

potential hat, breite Bevölkerungsgruppe erreicht und gut für kommunalpolitische Steuerung zu-

gänglich ist. Eine wichtige Rolle wird auch der Ernährungsbildung, insbesondere für Kinder, zu-

geschrieben, wenn es um eine Transformation der Ernährungsweise geht. Eine weitere Zielgruppe 

für Ernährungsbildung sind Köchinnen und Köche, die eine nachhaltigere Ernährungsweise durch 

eine Veränderung des Verpflegungsangebots unterstützen können. Auf der Angebotsseite geht es 

außerdem um den Aufbau von lokalen Versorgungsketten für den Anbau, die Verarbeitung und 

den Vertrieb nachhaltiger landwirtschaftlicher Produkte, die bislang nicht im Zentrum stehen, wie 

etwa regional produzierte Hülsenfrüchte. Weitere strategische Ansatzpunkte sind die Schaffung 

und der Ausbau von ernährungspolitischen Netzwerken und Initiativen sowie veränderte Rah-

menbedingungen für die Preisgestaltung: Mit Hilfe marktbezogener Instrumente sollen nachhal-

tige Produktions- und Konsummuster ökonomisch attraktiver gemacht und externalisierte ökolo-

gische und soziale Kosten internalisiert werden. Damit ist allerdings ein Bereich angesprochen, 

für den Kommunen keine Zuständigkeit haben. 

Allianzen und Konflikte 

Die Vernetzung der Akteure, die sich für eine lokale Ernährungswende einsetzen, wird von allen 

Akteursgruppen als wichtig erachtet. Nach allgemeiner Einschätzung ist das Potential für Koope-

rationen bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Ein Grund dafür wird im fehlenden Austausch und 

einer unzureichenden Kenntnis der Akteurslandschaft gesehen. Neben der Vernetzung entlang 

von Versorgungssystemen und Wertschöpfungsketten wird die Bedeutung einer politischen 

Bündnisarbeit für eine nachhaltige Ernährungswende hervorgehoben. Betont wird dabei, dass 

auch in der Bevölkerung eine breite Unterstützung für die Ernährungswende geschaffen werden 

müsse. Ernährungsräte verstehen sich teilweise selbst als eine Plattform, die diese Art der Ver-

netzung von Produzent:innen, Konsument:innen und Entscheider:innen ermöglichen soll. In the-

matischer Hinsicht wird auf große Synergien zwischen Gesundheitsförderung und nachhaltiger 

Ernährung hingewiesen. Nach Ansicht vieler Akteure besteht hier ein großes Potenzial, um brei-

tere Allianzen für eine lokale Ernährungswende zu schaffen. 

Auffällig ist, dass in den kommunalen und regionalen Diskursen keine explizite Gegenposition 

zur lokalen Ernährungswende vertreten ist. Konflikte entzünden sich vor allem an Fragen der 

konkreten Umsetzung oder am Ausmaß und der Geschwindigkeit der Transformationen. Das Ziel 

Regionalisierung bildet einen gemeinsamen Nenner, der die Perspektiven unterschiedlicher Ak-

teure vereint und dazu beiträgt, Differenzen etwa zwischen konventioneller und biologischer 

Landwirtschaft zu überbrücken. Allerdings werden konventionelle Landwirtschaft und Lebens-

mitteleinzelhandel von einigen zivilgesellschaftlichen Akteuren als machvolle Vetoakteure ange-

sehen, die eine kommunale Ernährungswende erheblich behindern können. Mitunter bewerten 

Akteure aus Landwirtschaft, Gemeinschaftsverpflegung oder Verwaltung die Vorgehensweise 

von Ernährungsräten und zivilgesellschaftlichen Aktivist:innen als zu idealistisch, unrealistisch 

und praxisfern, wodurch pragmatische Kompromisse und Bündnisse verhindert würden.  

Transformationshemmnisse  

Ungeachtet der breiten Zustimmung zum Leitbild der Regionalisierung werden zahlreiche 

Hemmnisse sichtbar, die einer Transformation kommunaler Ernährungssysteme entgegenstehen 

oder diese zumindest erschweren. Dies betrifft beispielsweise das Verhältnis von Angebot und 
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Nachfrage: Was ist überhaupt regional möglich? Bei der Frage, inwieweit eine regionale Selbst-

versorgung grundsätzlich möglich ist, spielen nicht nur quantitative Aspekte, wie die vorhande-

nen Flächen für den Anbau, sondern auch die gewünschte Vielfalt und Breite des regional produ-

zierten Angebots eine entscheidende Rolle. Hinzu kommt, dass Angebot und Nachfrage vielfach 

nicht zusammenpassen: Beispielsweise reichen die Kapazitäten lokaler Erzeuger nicht aus, um 

eine Mensa ganzjährig verlässlich mit regional angebauten Äpfeln oder Kartoffeln zu beliefern. 

Ein Hemmnis ist auch das Fehlen einer ausreichenden lokalen bzw. regionalen Verarbeitungsinf-

rastruktur (z.B. Schlachthöfe, Mühlen, Molkereien). Auch das Spannungsverhältnis zwischen fai-

ren Erzeugerpreisen und sozial verträglichen Verbraucherpreisen kann eine Regionalisierung be-

hindern, wie das Beispiel der Gemeinschaftsverpflegung zeigt. 

Unzureichende rechtliche Rahmenbedingungen stellen eine weitere Herausforderung dar. Kom-

munen haben für das Thema Ernährung nur sehr begrenzte Kompetenzen, was ihren ernährungs-

politischen Handlungsspielraum erheblich einschränkt. Der mit der Regulierung verbundene bü-

rokratischer Aufwand, z.B. bezüglich Hygiene und Lebensmittelsicherheit stellt vor allem kleine 

Betriebe vor erhebliche Herausforderungen. Die Fragmentierung der politischen Zuständigkeiten 

(Kreise, Gemeinden etc.) verhindert oder erschwert zumindest integrierte und überregionale Lö-

sungen. Und auch die Bundes- bzw. EU-Politik hemmt eine nachhaltige Transformation, wenn 

Agrarsubventionen zu verzerrten Preisen führen, die zur Folge haben, dass beispielsweise Kuh-

milch gleich viel kostet wie Dinkel- oder Hafermilch.  

Auch politische Prozesse können die kommunale Gestaltung einer Transformation von Ernäh-

rungssystemen behindern. Prozesse und Strategien auf Landesebene kommen beispielsweise 

nicht in den Kommunen an. Umgekehrt entsteht vielfach der Eindruck, dass die Kommunen nicht 

wollen, dass sich das Land einmischt. Eine Herausforderung ist auch die Trägheit und Kompro-

missorientierung kommunalpolitischer Prozesse. Die Orientierung an Wahlen und Wählerstim-

men erschwert den erforderlichen Wandel, Politik und Verwaltung schieben sich gegenseitig die 

Verantwortung zu. Klar ist aber auch, dass eine nachhaltige Transformation des Ernährungssys-

tems ohne lokalen Rückhalt und die Einbindung lokaler Akteure scheitert. Und nicht zuletzt stellt 

das fehlende Bewusstsein der Konsument:innen ein Transformationshemmnis dar. Die meisten 

Verbraucher:innen verharren in eingeübten Routinen und wissen zu wenig über Alternativen zu 

Supermärkten und Discountern.  

 

6.3.4 Folgerungen für das Konzept der Planetaren Gesundheit 

In den Interviews wurde deutlich, dass das Konzept der Planetaren Gesundheit im Diskurs um die 

kommunale Ernährungswende zum Zeitpunkt der Befragung noch kaum präsent war. Die identi-

fizierten Diskursstränge weisen jedoch eine Reihe von Überschneidungen mit dem Konzept der 

Planetaren Gesundheit auf, die als Ansatzpunkte für dessen Übertragung auf die kommunale 

Ebene genutzt werden können. Besonders offensichtlich wird dies im Zusammenhang mit der 

Ökologisierung des lokalen Ernährungssystems. In diesem Diskursstrang ist das Einhalten plane-

tarer Grenzen, insbesondere im Zusammenhang mit dem Schutz von Klimasystem und Biodiver-

sität, der Eindämmung von Stickstoff- und Phosphateinträgen oder dem Schutz von Wasserres-

sourcen bereits verankert. Anknüpfungspunkte werden ebenfalls im Diskursstrang Gesundheit 

sichtbar. Synergien zwischen Gesundheit und nachhaltiger Ernährung werden von den Akteuren 
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der lokalen Ernährungswende durchaus gesehen, beispielsweise im Zusammenhang mit einer ver-

ringerten Schadstoffbelastung ökologisch produzierter Lebensmittel als Beitrag zu einer gesun-

den Ernährung. Dass der hohe Anteil an Fleisch und Milchprodukten in der vorherrschenden Er-

nährungsweise nicht nur aus ökologischer, sondern auch aus gesundheitlicher Sicht problematisch 

ist, ist ebenfalls vielfach bekannt. Allerdings wird diese enge Verbindung von Ökologie und Ge-

sundheit in Strategien der kommunalen Ernährungswende noch wenig thematisiert. Das Konzept 

der Planetaren Gesundheit ermöglicht daher eine Erweiterung des Argumentationsrahmens, mit 

dem die erforderliche Umstellung auf eine stärker pflanzenbasierte Ernährungsweise plausibel 

gemacht werden kann. Denn im Unterschied zu ökologischen und ethischen Begründungen wird 

mit dem Hinweis auf die gesundheitsfördernden Wirkungen auch der individuelle Nutzen einer 

veränderten Ernährungsweise greifbar. Gerade weil das Thema Fleisch(reduktion) häufig emoti-

onal sehr aufgeladen ist, sind solche Argumentationsmuster besonders wichtig. Denn sie ermög-

lichen es, positive Bilder einer Ernährungswende zu vermitteln. 

Deutlich wird auch, dass im Diskurs um die lokale Ernährungswende Aspekte und Themen prä-

sent sind, die in der Debatte um Planetare Gesundheit und Ernährung bislang nur wenig beachtet 

werden. Dies gilt v.a. für das Ziel einer Regionalisierung der Ernährungssysteme, das einen zent-

ralen Eckpunkt der kommunalen Ernährungswende darstellt. Eine stärker pflanzenbasierte Ernäh-

rung mit einem höheren Anteil an Obst, Gemüse, Hülsenfrüchten und Nüssen ist mit erheblichen 

Herausforderungen für die Regionalisierung von Ernährungssystemen verbunden, da dieser Be-

darf unter den gegenwärtigen Anbaubedingungen regional nicht zu decken ist. Ein höherer Grad 

an regionaler Selbstversorgung erfordert daher, dass andere Sorten angebaut werden als bisher. 

Dadurch ergeben sich neue Potenziale für eine Diversifizierung des regionalen Anbaus, aber auch 

neue Anforderungen an landwirtschaftliche Betriebe und an die Stärkung lokaler Wertschöp-

fungsketten für die Verarbeitung und Vermarktung dieser Produkte.  

Und schließlich bildet soziale Gerechtigkeit nicht nur auf globaler, sondern auch auf lokaler 

Ebene einen wichtigen Bezugspunkt der Ernährungswende. Dabei geht es sowohl um faire Be-

dingungen für lokale Erzeuger, als auch um den Zugang zu gesunden und nachhaltigen Lebens-

mitteln zu erschwinglichen Preisen für Menschen mit wenig Einkommen. Kommunen haben nur 

geringe Einflussmöglichkeiten, was die Gestaltung von Rahmenbedingungen wie Agrarsubven-

tionen oder die Besteuerung von Lebensmitteln anbelangt. Aber mit der Gemeinschaftsverpfle-

gung in Schulen, Kitas, Mensen, Pflegeeinrichtungen etc. besitzen sie einen wichtigen Hebel, um 

die lokale Ernährungswende zu gestalten. Die Empfehlungen der Planetary Health Diet bieten 

hier eine Orientierung, wie eine gesunde Ernährung innerhalb planetarer Grenzen aussehen kann. 

Damit wird deutlich, dass das Konzept der Planetaren Gesundheit durch die Verknüpfung von 

nachhaltiger Ernährung und Gesundheit wichtige Bezugspunkte für eine nachhaltige Transforma-

tion lokaler Ernährungssysteme bietet und diesen Prozess strategisch unterstützen kann. Eine sol-

che Verbindung bietet die Chance, die politische und öffentliche Relevanz von nachhaltiger Er-

nährung auf lokaler Ebene zu erhöhen.  
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7 Transdisziplinärer Stakeholderprozess  

7.1 Begleitkreis 

Die Durchführung des PlaNE-Projekts erfolgte in enger Zusammenarbeit mit Stakeholdern aus 

Marburg und Frankfurt am Main. Der Begleitkreis mit Stakeholdern bildete den Kern der Einbe-

ziehung von Praxisakteuren in das transdisziplinäre Forschungsprojekt. Der Begleitkreis brachte 

die Perspektive von Akteuren ein, die sich aktiv für die nachhaltige Transformation kommunaler 

Ernährungssysteme engagieren.  

Im Begleitkreis waren folgende Akteure vertreten: 

– Energiereferat Frankfurt (jetzt Klimareferat) 

– Fachdienst Gesunde Stadt Marburg 

– BNE Netzwerk Marburg/Allmende Holzhausen 

– Ernährungsrat Marburg und Umgebung 

– Ernährungsrat Frankfurt 

Der Begleitkreis war aktiv in den Forschungsprozess eingebunden. Er gab Feedback zu den Er-

gebnissen der Status Quo Analyse und stand zur Kommentierung und Validierung der Ergebnisse 

der Diskurs- und Akteursanalyse zur Verfügung. Darüber hinaus lieferte er Hinweise auf weitere 

Schlüsselakteure, die im PlaNE-Stakeholder Prozess z.B. bei der Gestaltung von Workshops ein-

bezogen werden sollten.  

Insgesamt wurden zwei Workshops mit dem gesamten Begleitkreis durchgeführt. Ergänzend 

wurde je ein Stakeholder-Workshop in Marburg und Frankfurt am Main veranstaltet, an dem ein 

breiterer Kreis von Stakeholdern aus der jeweiligen Stadt bzw. Region teilnahm. 

7.1.1 Auftakt-Workshop 

Der Auftakt-Workshop mit dem Begleitkreis fand am 4. April 2022 als virtuelle Veranstaltung 

statt. Das Treffen bot den beteiligten Praxispartner:innen die Gelegenheit, sich selbst vorzustellen 

und sich gegenseitig kennenzulernen, über eigene Initiativen und Projekte zum Thema nachhal-

tige Ernährung und Gesundheit zu berichten und eigene Erwartungen an das Projekt zu formulie-

ren. Die Vorstellung des PlaNE Projekt und der inhaltliche Austausch über das Konzept der Pla-

netaren Gesundheit bildeten weitere Schwerpunkte des Workshops.  

Sowohl die Vertreter:innen der kommunalen Verwaltung als auch die Beteiligten aus dem Kreis 

der Zivilgesellschaft äußerten großes Interesse an der Themenstellung des Vorhabens, von dem 

sie sich wichtige Impulse für die eigenen Aktivitäten zur Förderung einer nachhaltigen Ernährung 

in den Kommunen Frankfurt am Main und Marburg versprechen.  

Wie die Diskussion zeigte, war das Konzept der Planetaren Gesundheit sowohl in der kommuna-

len Verwaltung als auch bei den Akteuren der Zivilgesellschaft noch wenig bekannt. Die Ver-

knüpfung der Themen Ernährung und Gesundheit wurde aber als innovativ und vielversprechend 

bewertet und kann an bereits bestehende Aktivitäten anknüpfen. Beispielsweise verfolgt die Stadt 

Marburg das Leitbild der „gesunden Stadt“. In diesem Zusammenhang ist das Thema der Chan-

cengleichheit in Bezug auf Ernährung und Gesundheit ein wichtiges Thema. In diesem Zusam-

menhang wurde beispielsweise angeregt, bei der Status Quo-Analyse der Umwelt- und Gesund-

heitswirkungen von Ernährung auch die Sozialstruktur der Kommunen zu berücksichtigen. 
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Deutlich wurde, dass in beiden Städten in der Zivilgesellschaft ein starkes Engagement für eine 

Transformation lokaler Ernährungssysteme besteht. Eine Herausforderung ist allerdings, dass das 

Thema Ernährung in den Kommunen nicht als einheitliches Politikfeld etabliert ist, sondern die 

Zuständigkeiten auf unterschiedliche Ämter und Dezernate verteilt sind. Daher fehlen Ansprech-

partner für die Initiativen der Zivilgesellschaft, auch gibt es bislang nur wenig Zusammenarbeit 

zwischen den verschiedenen Ämtern innerhalb der kommunalen Verwaltung. 

Neben diesen Einblicken in die Praxis in den Kommunen erbrachte das Treffen wertvolle Hin-

weise für die weitere Projektarbeit. Die gilt zum einen für die Rückmeldungen zu Fragestellungen 

und Datenquellen des Projekts. Zum anderen wurden weitere Ansprechpartner benannt, die bei 

den Stakeholder-Workshops einbezogen werden sollten.  

7.1.2 Zweiter Praxis-Workshop 

Der zweite transdisziplinäre Workshop mit dem Praxiskreis fand am 3. November 2022 ebenfalls 

als virtuelle Veranstaltung statt. Neben dem Austausch über aktuelle Aktivitäten und Entwick-

lungen zum Thema nachhaltige Ernährung und Gesundheit präsentierte das Projektteam Zwi-

schenergebnisse der Diskursfeldanalyse und der Status Quo Analyse, die von den Stakeholdern 

kommentiert wurden. Zudem wurden erste Überlegungen für den Szenario-Workshop vorgestellt. 

Die Ergebnisse der Diskursfeldanalyse (AP1) wurden von den Praxisakteuren weitgehend zustim-

mend zur Kenntnis genommen. Der zentrale Stellenwert des Leitbilds der Regionalisierung wurde 

auch von den anwesenden Stakeholdern bestätigt. Aus Sicht der Ernährungsräte sei allerdings 

wichtig, dass dabei auch weitere Nachhaltigkeitsaspekte, wie z.B. Klimaschutz, nicht zu kurz 

kommen. Darüber hinaus wurde die Frage diskutiert, welche Produkte künftig regional erzeugt 

werden könnten und müssten, wenn z.B. tierisches Eiweiß verstärkt durch pflanzliche Proteine 

ersetzt wird, wie dies beispielsweise von der Planetery Health Diet empfohlen wird. Für die lokale 

Produktion und Verarbeitung eröffnen sich so neue Chancen, z.B. durch den Anbau und die Ver-

arbeitung von Leguminosen für den menschlichen Verzehr. Die Chancen und Herausforderungen 

des Konzepts der Planetaren Gesundheit für die Regionalisierung lokaler Ernährungssysteme 

wurden daher als eine wichtige Fragestellung identifiziert, die im weiteren Projektverlauf weiter 

vertieft werden sollten. Intensiv diskutiert wurden auch die Ergebnisse zu den Transformations-

hemmnissen. Dabei wurde die wichtige Rolle der Kommunalpolitik und -verwaltung für die 

Transformation lokaler Ernährungssysteme hervorgehoben. Deutlich wurde auch, dass die Zivil-

gesellschaft ein stärkeres Engagement der kommunalen Akteure begrüßen würde und auch er-

wartet.  

Bei der Diskussion der Zwischenergebnisse der Status Quo Analyse des Ernährungssystems (AP 

2) stießen die unterschiedlichen Umwelt- und Gesundheitswirkungen der Ernährungspraktiken 

von Männern und Frauen auf großes Interesse. Diskutiert wurde zudem, welche Beiträge eine 

weniger fleischbetonte Ernährung zu einer Verringerung der Umweltbelastungen des Ernährungs-

systems leisten kann. 
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7.2 Szenario-Workshops zur Entwicklung von kommunalen Transformationsstrategien  

7.2.1 Hintergrund und Ziel der Workshops 

Die Einbindung von Praxisakteuren in den Forschungsprozess mit Hilfe von partizipativen Sze-

narioverfahren findet in der Nachhaltigkeitsforschung verstärkt Anwendung (Kerber et al. 2014; 

Oteros-Rozas et al. 2015). Dadurch können die Sichtweisen und das Wissen von Akteuren, die 

von Veränderungsprozessen betroffen sind oder eine wichtige Rolle bei der Gestaltung von Trans-

formationen spielen, ermittelt und bei der Erarbeitung von praxistauglichen Lösungsansätzen be-

rücksichtigt werden. Übergeordnetes Ziel solcher Verfahren ist eine gemeinsame Beschäftigung 

mit und eine Reflektion über zukünftige Entwicklungen. Die Einbindung verschiedener Erfah-

rungshintergründe und Wissensformen erweitert den Möglichkeitsraum für gesellschaftliche Dis-

kurse, (geteilte) Zielvorstellungen, mögliche Strategien und schließlich (politische) Entschei-

dungsfindungen (Hichert et al. 2021). 

Ausgehend von der Diskursfeld- und der Status Quo Analyse sollten in den partizipativen Szena-

rio-Workshops gemeinsam mit den am Projekt beteiligten Praxispartnern aus Kommune und Zi-

vilgesellschaft sowie weiteren Stakeholdern Zukunftsbilder für eine nachhaltige Transformation 

des kommunalen Ernährungssystems partizipativ entworfen werden. Mit diesen Workshops sollte 

zudem der Kreis der an dem Vorhaben beteiligten Stakeholder erweitert werden. Um ausreichend 

Raum für die Betrachtung der spezifischen Bedingungen und Herausforderungen der Ernährungs-

wende in den beiden beteiligten Kommunen und für die Vernetzung der lokalen Stakeholder 

schaffen, wurden für Frankfurt am Main und Marburg getrennte Workshops durchgeführt. 

Eine zentrale Frage der Szenario-Workshops war, wie das Konzept der Planetaren Gesundheit in 

Zielbilder und Strategien einer nachhaltigen Regionalisierung lokaler Ernährungssysteme inte-

griert werden kann. Ausgehend von einer veränderten Ernährungsweise nach den Empfehlungen 

der Planetary Health Diet sollte vertiefend betrachtet werden, für welche Produkte / Produktgrup-

pen eine Regionalisierung der Versorgung erfolgen kann bzw. welche Anforderungen und Vo-

raussetzungen mit dieser Regionalisierung verbunden sind und welche Nachhaltigkeitswirkungen 

durch eine solche Transformation erzielt werden können.  

In den Gesprächen mit dem Begleitkreis war deutlich geworden, dass bei den beteiligten Stake-

holdern ein großer Informationsbedarf über das Konzept der Planetaren Gesundheit besteht. Ins-

besondere die Ernährungsempfehlungen der Planetary Health Diet und ihre umwelt- und gesund-

heitswissenschaftlichen Grundlagen stießen auf großes Interesse. Von den zivilgesellschaftlichen 

Akteuren wurde zudem das Bedürfnis geäußert, mögliche Hebelpunkte für eine kommunale Er-

nährungswende zu thematisieren, um Ansatzpunkte für konkrete Transformationsschritte zu iden-

tifizieren. Eine vertiefende Ausarbeitung quantifizierbarer Szenarien für die beteiligten Kommu-

nen wurde dagegen als weniger dringlich eingeschätzt. 

Diese Anregungen wurden bei der Planung der Stakeholder-Workshops in Marburg und Frankfurt 

am Main aufgenommen. Das Konzept der beiden Workshops „Planetare Gesundheit und nach-

haltige Ernährung“ in Marburg bzw. Frankfurt am Main sah demnach vor, auf Grundlage einer 

fundierten Einführung in das Konzept der Planetary Health Diet zusammen mit Akteuren aus 

kommunaler Verwaltung, Zivilgesellschaft und weiteren Stakeholdern Eckpunkte zu identifizie-

ren, wie eine gesunde und nachhaltige Ernährung auf lokaler Ebene aussehen sollte. Als weitere 

Aufgabenstellung sollte herausgearbeitet werden, welche Potenziale und Herausforderungen für 
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die Übertragung des Konzepts der Planetaren Gesundheit auf die lokale Ernährungswende ver-

bunden sind und welche Ansatzpunkte für eine Umsetzung sich daraus ergeben.  

Folgenden Fragen standen dabei im Mittelpunkt: 

– Wie lassen sich die Empfehlungen der Planetary Health Diet für eine gesunde und nachhaltige 

Ernährung auf die Versorgung mit Lebensmitteln in einzelnen Kommunen herunterbrechen?  

– Wie lassen sich dabei Bestrebungen zur Regionalisierung der Lebensmittelversorgung mit 

dem Ziel einer nachhaltigen und gesunden Ernährung zusammen denken?  

– Wie kann die Kooperation zwischen Akteuren aus dem Umwelt-, Ernährungs- und Gesund-

heitsbereich für die Ernährungswende in Kommunen gestärkt werden? 

Im Vorfeld der Workshops wurden gezielt Stakeholder aus dem Gesundheitsbereich für eine Teil-

nahme angesprochen, weil diese Akteursgruppe im Begleitkreis nicht vertreten war. Darüber hin-

aus wurden weitere Akteure aus Initiativen, Organisationen und Unternehmen sowie aus Netz-

werken und Bildungseinrichtungen, die sich für die kommunale Ernährungswende in den beiden 

Städten engagieren, zur Teilnahme eingeladen. 

7.2.2 Workshop Planetare Gesundheit und Nachhaltige Ernährung in Marburg 

Unter dem Titel „Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung – Perspektiven und Heraus-

forderungen für eine nachhaltige und gesunde Ernährung in Marburg“ fand der erste PlaNE Sze-

nario-Workshop am 31.1.2023 von 10–16 Uhr in Marburger Technologie- und Tagungszentrum 

statt. Unter den Teilnehmenden waren der Fachdienst Umwelt, Klima- und Naturschutz, Fairer 

Handel der Stadt Marburg sowie der Fachbereich Gesundheitsamt des Landkreises Marburg-Bie-

denkopf, der Ernährungsrat Marburg und Umgebung e.V., Allmende Holzhausen und das BNE 

Netzwerk Nachhaltig Lernen sowie Vertreter:innen weiterer Organisationen und Initiativen 

(Fleckenbühler e.V., Foodsharing e.V. Marburg), die im Bereich der kommunalen Ernährungs-

wende aktiv sind. Aus der Forschung waren die AG Ernährungsökologie der Universität Gießen 

und das Projekt LogRegio der Hochschule Fulda vertreten. 

Als Referentin zum Thema Plenetary Health Diet konnte Dr. Eleonore Heil, die Leiterin der AG 

Ernährungsökologie an der Justus-Liebig-Universität Gießen gewonnen werden. Frau Heil stellte 

in ihrem Vortrag „Planetary Health Diet. EAT Lancet Commission“ Eckpunkte der Planetary 

Health Diet vor, erläuterte die umwelt- und ernährungswissenschaftlichen Grundlagen dieser Er-

nährungsweise und ordnete die Planetary Health Diet im Kontext anderer Empfehlungen für eine 

gesunde und nachhaltige Ernährung ein. Darüber hinaus ging sie auf die Herausforderungen einer 

Transformation des Ernährungssystems ein und zeigte praktische Ansatzpunkte für die Umset-

zung einer nachhaltigen und gesunden Ernährung auf. Im Anschluss hatten die Teilnehmenden 

die Möglichkeit, in Kleingruppen Zielbilder für eine gesunde und nachhaltige Ernährung in der 

Region Marburg zu erarbeiten. In einem zweiten Input stellte Lukas Drees in seinem Beitrag 

„Status Quo Analyse: Ernährungssystem Marburg und Planetary Health Impact“ die Umweltwir-

kungen der gegenwärtigen Ernährungsweise und die möglichen Umweltentlastungen durch die 

Umstellung des lokalen Ernährungssystems auf die Planetary Health Diet vor. Weitere Themen-

schwerpunkte waren die Konkretisierung der Zielvorstellungen für eine nachhaltige und gesunde 

Ernährung in der Region Marburg sowie ein Austausch darüber, wie Nachhaltigkeit und Gesund-

heit im Bereich Ernährung besser verbunden werden können. 
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7.2.3 Workshop Planetare Gesundheit und Nachhaltige Ernährung in Frankfurt am Main 

Der zweite PlaNE Stakeholder-Workshop „Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung – 

Perspektiven und Herausforderungen für eine nachhaltige und gesunde Ernährung in Frankfurt“ 

fand am 29.3.2023, 12–18 Uhr in Frankfurt im Haus am Dom statt. 

Teilnehmende an diesem Workshop waren Vertreter:innen des Klimareferats und des Gesund-

heitsamts der Stadt Frankfurt am Main, die Vorsitzende des Ernährungsrates Frankfurt, Caterer 

aus dem Bereich Gemeinschaftsverpflegung sowie Multiplikatoren aus Umweltbildung und nach-

haltige Ernährung in Kommunen.  

Der Ablauf des Workshops war ähnlich wie in Marburg. Nach einem einführenden Vortrag von 

Frau Dr. Heil von der Universität Gießen wurden die Ergebnisse der Status Quo-Analyse für 

Frankfurt am Main vorgestellt. Ein weiterer Vortrag von Dr. Anna-Mara Schön stellte die Ergeb-

nisse einer Studie zu den Potenzialen einer Regionalisierung der Lebensmittelproduktion in der 

Rhein Main Region unter den Bedingungen der Planetary Health Diet vor. Im weiteren Verlauf 

des Workshops wurden am Beispiel der Gemeinschaftsverpflegung Ansatzpunkte und Schritte 

zur Umsetzung der Planetary Health Diet in Frankfurt diskutiert.  

7.2.4 Ergebnisse der Workshops 

Eine ausführliche Dokumentation der Workshops befindet sich im Anhang dieses Berichts, so 

dass an dieser Stelle nur einige zentrale Ergebnisse der beiden Veranstaltungen hervorgehoben 

werden sollen. Wichtige Erkenntnisse, Schlussfolgerungen und Hinweise aus den Workshops 

gingen zudem in die Erstellung des ISOE Policy Briefs „Planetare Gesundheit und nachhaltige 

Ernährung in Kommunen. Ein Orientierungsrahmen für die kommunale Ernährungswende“ ein, 

der ebenfalls im Anhang dieses Berichts dokumentiert ist. 

Die Teilnehmenden beider Workshops stimmten darin überein, dass das Konzept der Planetaren 

Gesundheit und die Planetary Health Diet einen geeigneten Orientierungsrahmen für die kommu-

nale Ernährungswende darstellen. Die Planetary Health Diet liefert ein wissenschaftlich fundier-

tes Leitbild für eine nachhaltige und gesunde Ernährung. Die interdisziplinäre Begründung auf 

Basis von umwelt- und gesundheitswissenschaftlichen Erkenntnissen wird als innovativ und 

wichtig eingeschätzt. In der kommunalen Debatte um nachhaltige Ernährung sind diese Zusam-

menhänge bislang allerdings noch wenig präsent. 

Die Planetary Health Diet weist vielfältige Bezüge zu Zielen, Strategien und Themen auf, die für 

die kommunale Ernährungswende relevant sind. Für eine lokale Ernährungswende spielt insbe-

sondere Regionalisierung eine wichtige Rolle. Die Planetary Health Diet muss daher regional 

„ausbuchstabiert“ und an die lokalen Kontexte (Klima, Geographie, Erzeuger- und Verarbei-

tungsstruktur, Nachfrage, kulturelle Traditionen etc.) angepasst werden.  

Die Umsetzung der Planetary Health Diet erfordert eine umfassende Transformation lokaler Er-

nährungssysteme. Diese Transformation setzt sowohl an der Erzeugung und Verarbeitung von 

Lebensmitteln als auch an den Konsumgewohnheiten an. Eine pflanzenbetonte Ernährungsweise 

bietet neue Chancen zur Stärkung der regionalen Selbstversorgung. Vor allem Produkte wie Hül-

senfrüchte, wie Linsen oder Erbsen sowie Nüsse und Saaten müssten in sehr viel stärkerem Maße 

regional produziert werden. Diese Potenziale der Planetary Health Diet sollten für eine Stärkung 
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der Wertschöpfung in der Region genutzt werden. Dazu sollten regionale Lieferketten zur Erzeu-

gung, Verarbeitung und Vermarktung von Produkten wie Hülsenfrüchten oder Saaten ausgebaut 

und Plattformen für die Vermarktung regionaler Produkte geschaffen werden. 

Kommunen können bei der Umsetzung der Planetary Health Diet eine wichtige Rolle spielen. Die 

Gemeinschaftsverpflegung in Schule, Kitas, Mensen und anderen Einrichtungen bildet in diesem 

Zusammenhang ein wichtiges kommunales Handlungsfeld. Durch entsprechende Angebote kön-

nen Kommunen gesunde Ernährungsumgebungen fördern und den Zugang zu einer nachhaltigen 

und gesunden Ernährung auch für marginalisierte Gruppen erleichtern. Ein weiterer Ansatzpunkt 

für Kommunen zur Förderung der Ernährungswende wird darin gesehen, gesunde Ernährung stär-

ker in die kommunale Gesundheitsförderung zu integrieren. 

Und schließlich eröffnet das Konzept der Planetaren Gesundheit auch auf lokaler Ebene Spiel-

räume für neue Allianzen zur Umsetzung der kommunalen Ernährungswende. Gesundheitsämter, 

Ärztinnen und Ärzte, Selbsthilfegruppen, Vereine oder Träger der Gemeinwesenarbeit, die im 

Bereich der kommunalen Gesundheitsprävention und Ernährungsberatung aktiv sind, können als 

wichtige Multiplikatoren für eine nachhaltige und gesunde Ernährung gewonnen werden. 

 

8 Öffentlichkeitsarbeit, Vernetzung, Veröffentlichungen und Vorträge 

Anfragen u.a. aus Forschung, Politik und Zivilgesellschaft belegen ein lebhaftes Interesse an dem 

Projekt. Folgende Aktivitäten zur Vernetzung wurden durchgeführt:  

– Mit dem Forschungsprojekt „LogRegio Organisation regionaler Wertschöpfungsketten im Le-

bensmittelbereich, Schwerpunkt Logistik“ fand ein regelmäßiger Austausch statt. Das Vorha-

ben wird vom Land Hessen durch den Innovationsfonds des House of Logistic and Mobility 

(HOLM) gefördert.  

– Weitere Kontakte wurden zur Geschäftsstelle der Hessischen Nachhaltigkeitsstrategie aufge-

baut sowie zum Projekt Nachhaltige Ernährung in Kommunen der Hessischen Nachhaltig-

keitsstrategie sowie zu RENN West - Regionale Netzstellen Nachhaltigkeitsstrategien West.  

– Über die PlaNE-Kooperationspartner Ernährungsrat Marburg und Umgebung, das Kollektiv 

von Morgen und die Stadt Marburg war PlaNE in die Vorbereitung und Durchführung des 

Europäischen Kongresses: Unsere Ernährung in die Hand nehmen! Gemeinsam resiliente Er-

nährungssysteme gestalten am 6.-8. November 2023, Marburg eingebunden. Organisiert 

wurde der Kongress vom kollektiv von MORGEN e.V., der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche 

Landwirtschaft (AbL) e.V. und der Agricultural and Rural Convention (ARC2020) im Rah-

men des Projektes „Rural Europe Takes Action – Germany“ 

Ergebnisse des PlaNE Projekts wurden in zahlreichen Vorträgen, Statements und Diskussions-

beiträgen vorgestellt. 

– Gesellschaftliches Wohlergehen innerhalb planetarer Grenzen, Vortragsreihe „Green Talks“ 

des Green Office der Hochschule für Musik und Darstellende Kunst Frankfurt (HfMDK), 7. 

Juli 2022, Frankfurt. 

– Planetare Grenzen: Zukunftsweisendes Leitbild oder Transformationshemmnis? Bildungsur-

laub „Nachhaltigkeit“ des AWO Jugendwerks Nordhessen, 13. Mai 2022, Leipzig/virtuell  
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– Gesellschaftliches Wohlergehen innerhalb planetarer Grenzen, Ringvorlesung des Zentrums 

für Konfliktforschung „Konflikte in Gegenwart und Zukunft“, 31. Januar 2022, Marburg/vir-

tuell. 

– Nachhaltig Handeln in Organisationen, 24.01.2024, Frankfurt am Main (Stiftung Polytechni-

sche Gesellschaft)  

– Nachhaltiger Handeln im Alltags, Kickoff der Nachhaltigkeitspraktiker:innen, 26.01.2024, 

Frankfurt am Main (Stiftung Polytechnische Gesellschaft) 

– Bei der SCORAI Konferenz Transforming Consumption-Production Systems Toward Just and 

Sustainable Futures am 5.-8. Juli 2023 in Wageningen, Niederlande (https://www.scp-con-

ference-2023.com/web) wurden Ergebnisse aus dem PlaNE Projekt in den Sessions „Nachhal-

tige und gesunde Ernährung“ sowie „Kommunale Politik für Nachhaltigkeit” in die Diskussion 

eingebracht. 

– Anlässlich der Veröffentlichung des ISOE Policy Briefs veranstaltete das ISOE einen 

Sustainable Lunch Talk „Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung in Kommunen. Ein 

Orientierungsrahmen für die kommunale Ernährungswende“, 25. Juni 2024. Bei der online-

Veranstaltung wurden zentrale Empfehlungen des Policy Papers vorgestellt und von Vertre-

ter:innen des Ernährungsrates Marburg und Umgebung und des Gesundheitsamts Frankfurt 

am Main kommentiert 

Darüber hinaus beteiligte sich PlaNE an folgenden Vernetzungsaktivitäten der DBU: 

– Präsentation beim gemeinsamen Workshop des DBU-Projektclusters „Planetary Health“ am 

18.03.2022  

– Präsentation beim Workshop des DBU Water-Food-Energy Nexus Netzwerks, 08.09.2022 

– Posterpräsentation beim Planetary Health Forum in Berlin am 30.11.2023 

 

9 Fazit und Ausblick 

Mit Blick auf eine weiterführende Fragestellung und Möglichkeiten der Umsetzungen von Er-

kenntnissen aus dem PlaNE-Projekt sind v.a. zwei Forschungsvorhaben des ISOE zum Thema 

umweltfreundliche und gesundheitsfördernde Ernährung zu nennen: Das BMBF geförderten For-

schungsvorhaben SuPraStadt – Lebensqualität, Teilhabe und Ressourcenschonung durch soziale 

Diffusion von Suffizienzpraktiken in Stadtquartieren sowie das ebenfalls vom BMBF geförderte 

Forschungsprojekt MediPlanB – Wirkungen heimischer Heilpflanzen auf Gesundheit und Bio-

diversität. Die in PlaNE entwickelte Methodik zur Bilanzierung der Umwelt- und Gesundheits-

wirkungen lokaler Ernährungssysteme ging zudem in den DBU Projektantrag für das Vorhaben 

„Zukunft schmackhaft machen“ ein. 
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ISOE Policy Brief 10 

Planetare Gesundheit und  
nachhaltige Ernährung in Kommunen
Ein Orientierungsrahmen für die kommunale Ernährungswende

Zusammenfassung

Die gegenwärtige Ernährungsweise ist ein  
wesentlicher Treiber der globalen Umwelt
zerstörung. Zudem verursachen Über- und Fehl-
ernährung vor allem in den Ländern des globa-
len Nordens massive gesundheitliche Probleme.  
Die „Planetary Health Diet“ will eine gesunde  
Ernährung für alle Menschen auf der Erde er-
möglichen, ohne die Ökosysteme des Planeten 
zu überlasten. Das Konzept steht für eine stärker 
pflanzenbasierte Ernährungsweise, die sich 
durch einen hohen Anteil an Gemüse, Obst,  
Saaten und Nüssen sowie pflanzlichem Eiweiß  
(zum Beispiel aus Hülsenfrüchten) auszeichnet, 
während der Anteil an Fleisch und Milchpro
dukten gering ist. 

Die Empfehlungen der Planetary Health Diet  
beziehen sich auf eine globale Ebene. Für eine 
Ernährungswende in Kommunen müssen die 
Empfehlungen der Planetary Health Diet an die 
jeweiligen Gegebenheiten angepasst werden. 
Wichtige Handlungsfelder sind hier die Ökologi-
sierung und Regionalisierung der Lebensmittel-
produktion sowie das Schaffen eines breiten, 
vielfältigen und leicht zugänglichen Angebots 
gesunder und nachhaltiger Lebensmittel für alle 
Gruppen der Bevölkerung. Eine erfolgreiche  
Umsetzung erfordert neue Allianzen zwischen 
den kommunalen Akteuren aus dem Umwelt-, 
Ernährungs- und Gesundheitsbereich.

Mai 2024
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Ergebnisse und  
Handlungsempfehlungen

1	 Potenziale der Planetary Health Diet 
für eine Stärkung der Wertschöpfung  

	 in der Region nutzen  
Eine pflanzenbetonte Ernährungsweise wie  
die Planetary Health Diet bietet neue Chancen 
zur Stärkung der regionalen Selbstversorgung. 
Dazu sollten regionale Lieferketten zur Er
zeugung, Verarbeitung und Vermarktung von  
Produkten wie Hülsenfrüchten oder Saaten 
ausgebaut und Plattformen für die Vermark-
tung regionaler Produkte geschaffen werden. 

2	 Gesunde und nachhaltige Angebote  
in der Gemeinschaftsverpflegung  

	 schaffen  
Die Gemeinschaftsverpflegung ist ein wichti-
ger Hebel für die kommunale Ernährungs-
wende. Kommunen können die Empfehlungen 
der Planetary Health Diet in Schulen, Kitas, 
Krankenhäusern oder Einrichtungen für Seni-
or:innen berücksichtigen. So schaffen sie  
einen Zugangg zu einer nachhaltigen und ge-
sunden Ernährung zu erschwinglichen Preisen 
für unterschiedliche soziale Gruppen. 

3	 Allianzen bilden und neue Multiplika-
toren für eine nachhaltige und gesunde  

	 Ernährung gewinnen  
Das Konzept der Planetaren Gesundheit  
eröffnet auf lokaler Ebene Spielräume für neue 
Allianzen zur Umsetzung der kommunalen  
Ernährungswende. Gesundheitsämter, Ärzte, 
Selbsthilfegruppen, Vereine oder Träger der 
Gemeinwesenarbeit, die im Bereich der kom-
munalen Gesundheitsprävention und Ernäh-
rungsberatung aktiv sind, können als wichtige 
Multiplikatoren für eine nachhaltige und ge-
sunde Ernährung gewonnen werden.

Hintergrund

Die gegenwärtige Ernährungsweise ist ein wesentlicher 
Treiber der weltweiten Umweltzerstörung. Eine nachhaltige 
und gesunde Ernährung hingegen leistet wichtige Beiträge 
für eine nachhaltige Entwicklung. In den Quartieren,  
Kitas oder Schulen und an vielen anderen Orten können 
Städte und Gemeinden darauf hinwirken, dass eine 
nachhaltige und gesunde Ernährung angeboten wird.  
Zudem können Kommunen über die Gestaltung der Rahmen-
bedingungen und das Koordinieren von Akteuren aus den 
Bereichen Ernährung, Landwirtschaft, Umwelt und Gesund-
heit nachhaltige Lebenswelten und Lebensweisen fördern. 

Ernährungspolitik ist zwar ein neues Politikfeld und auf 
kommunaler Ebene bislang noch wenig etabliert. Dennoch 
gibt es bereits viele Kommunen, die im Bereich nachhaltige 
Ernährung aktiv sind, etwa indem sie das Thema Ernährung 
bei der Erarbeitung kommunaler Strategien, zum Beispiel  
im Bereich Klimaschutz, aufnehmen. Oft fehlt jedoch ein 
übergreifendes Leitbild, das die verschiedenen Perspektiven 
und Ziele von Gesundheit und Nachhaltigkeit zusammen-
führt und an dem Kommunen ihre Strategien und Maßnah-
men zum Thema nachhaltige Ernährung ausrichten können. 
Ebenso wichtig ist innerhalb der kommunalen Verwaltung 
eine Stelle, die die verschiedenen Aktivitäten in der 
Kommune koordiniert und vernetzt.

Mit diesem Policy Brief wollen wir kommunale Entschei-
dungsträger:innen sowie Akteur:innen aus Verbänden in den 
Bereichen Landwirtschaft, Umwelt, Gesundheitsförderung 
und Ernährungsberatung sowie zivilgesellschaftliche 
Akteur:innen und Initiativen ansprechen. Mit dem Konzept 
der Planetaren Gesundheit wollen wir einen Orientierungs-
rahmen für eine Transformation des Ernährungssystems 
vorstellen, der die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu den 
Umwelt- und Gesundheitswirkungen von Ernährung in 
Bezug zum Möglichkeitsraum einer kommunalen Ernäh-
rungswende setzt. 

ISOE Policy Brief 10� Mai 2024
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Planetare Gesundheit und Ernährung 

Das Konzept der Planetaren Gesundheit besagt, dass 
menschliche Gesundheit und die Gesundheit des Planeten 
untrennbar miteinander verbunden sind. Denn ohne intakte 
Ökosysteme ist menschliche Gesundheit nicht dauerhaft 
möglich. 

Wie es um die „Gesundheit“ der Erde bestellt ist, lässt sich 
mit Hilfe des Konzepts der Planetaren Grenzen beschreiben: 
Die planetaren Grenzen stehen für ökologische Schwellen-
werte, die sich als günstig und sicher für die gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Entwicklung der Menschheit 
erwiesen haben. Gegenwärtig sind mehrere dieser Schwel-
lenwerte erreicht oder überschritten (vgl. Abbildung 1). Die 
Ernährungsweise und die damit verbundenen Ernährungs-
systeme, vor allem in den Ländern des globalen Nordens, 
tragen zu dieser Bedrohung der natürlichen Lebensgrund-
lagen entscheidend bei. Dies betrifft insbesondere den 
Ausstoß von Treibhausgasen, die Zerstörung von Biodiver
sität, die Übernutzung von Böden und Wasserressourcen 

und die Belastung von Ökosystemen durch Versauerung und 
Überdüngung. Dabei spielen sowohl die Ernährungsweise 
als auch die Art und Weise, wie Nahrungsmittel angebaut, 
produziert, weiterverarbeitet und transportiert werden, eine 
entscheidende Rolle. 

Zugleich hat die Ernährung unmittelbare Auswirkungen auf 
die menschliche Gesundheit. Während in einigen Erdteilen 
aufgrund zu geringer Nahrungsangebote bzw. fehlendem 
Zugang zu Lebensmitteln Unter- und Mangelernährung 
vorherrschen, stellen in weiten Teilen des globalen Nordens 
Über- und Fehlernährung ein großes Problem dar.

Eigene Abbildung basierend auf Daten von Richardson et al. 2023

Abb. 1: Aktueller Stand der neun Planetaren Grenzen

Hochrisikobereich

Bereich zunehmenden Risikos

sicherer Handlungsraum

ISOE Policy Brief 10� Mai 2024
Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung in Kommunen



4

Die Planetary Health Diet: eine  
gesunde und umweltfreundliche 
Ernährung für alle 

Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass eine 
gesunde Ernährung für alle Menschen auf der Erde möglich 
ist, ohne die Ökosysteme des Planeten zu überlasten. Aus 
der Analyse dieser Zusammenhänge zwischen globalen 
Prozessen, menschlicher Ernährung und Gesundheit hat die 
sogenannte EAT-Lancet Commission die „Planetary Health 
Diet“ entwickelt. 

Die Planetary Health Diet ist eine Orientierungshilfe für  
eine Ernährung, die sowohl für die menschliche als auch  
für die planetare Gesundheit förderlich ist. Sie ist eine 
vollwertige und überwiegend pflanzenbasierte Ernährungs
weise und zeichnet sich durch einen hohen Anteil an 
Gemüse, Obst, Hülsenfrüchten und Nüssen aus, während 
der Anteil an Fleisch und Milchprodukten gering ist. Ebenso 
erforderlich sind nachhaltigere landwirtschaftliche Prak
tiken, die Klima und Umwelt schonen, sowie die Halbierung 
der Lebensmittelverschwendung und -verluste.

Die Planetary Health Diet ist in einem globalen Kontext 
entwickelt worden. Sie enthält konkrete Empfehlungen für 
die wichtigsten Produktgruppen (siehe Abbildung 2). Diese 
Angaben sind als Orientierungswerte zu verstehen, die je 
nach Alter, Körper- und Gesundheitszustand sowie mit Blick 
auf regionale Lieferwege, kulturelle (Ess-)Gewohnheiten 
und Möglichkeiten des lokalen Anbaus von Lebensmitteln 
anzupassen sind. 

Abb. 2: Referenzwerte für eine gesunde Ernährungsweise

Gramm pro Tag*  mögliche  
Spannbreite

Getreide (Reis, Weizen, Mais, u.w.) 232 –

Knollen- und stärkehaltige Gemüse  
(Kartoffeln, Manko, u.w.) 50 0–100

Gemüse 300 200–600

Früchte 200 100–300

Milchprodukte 250 0–500

Proteinquellen

Rind, Schwein, Lamm 14 0–28

Geflügel 29 0–58

Eier 13 0–25

Fisch 28 0–100

Hülsenfrüchte 75 0–100

Nüsse 50 0–75

Fette und Öle

ungesättigte Fette 40 20–80

gesättigte Fette 11,8 0–11,8

Zucker 31 0–31

* Basierend auf einer Energieaufnahme von 2.500 kcal/Tag 

Eigene Abbildung nach EAT-Lancet Commission 2019
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Große Abweichungen zwischen 
derzeitiger Ernährungsweise und 
einer Planetary Health Diet 

Derzeit ist die Ernährungsweise vieler Menschen noch weit 
von den Empfehlungen der Planetary Health Diet entfernt. 
Dies zeigt etwa eine Analyse, die untersuchte, wie sich 
Menschen in Frankfurt am Main und Marburg ernähren. 
Dabei wurden Daten der nationalen Verzehrsstudie II 1 den 
Empfehlungen der Planetary Health Diet gegenübergestellt. 
Abbildung 3 zeigt beispielhaft für verschiedene Lebens
mittelgruppen die Abweichungen des durchschnittlichen 
individuellen Konsums der Bevölkerung von den Empfehlun-
gen der Planetary Health Diet. 

Vor allem der Fleischverzehr ist dreifach höher als von der 
Planetary Health Diet empfohlen. Auch der Verzehr von 
Zucker liegt um den Faktor sechs über den Referenzmengen 
der Planetary Health Diet. Deutlich zu niedrig ist der Konsum 
von ungesättigten Fetten, Hülsenfrüchten und Nüssen, 
deren Tagesmengen drei-, fünf- und im Falle von Nüssen  
gar 17-mal so hoch sein müssten, um den Richtwerten einer 
ausgewogenen, pflanzenbetonten Ernährungsweise zu 
entsprechen. 

Weniger Umweltbelastungen durch 
eine Planetary Health Diet 
Eine Umstellung der Ernährungsweise auf eine Planetary 
Health Diet führt zu einer deutlichen Entlastung der 
natürlichen Umwelt. Dies zeigen im Projekt PlaNE durch
geführte Berechnungen, bei denen die Umweltwirkungen 
einzelner Produkte für die derzeitig wichtigsten Anbau- und 
Produktionsorte ermittelt wurden – unter Berücksichtigung 
der Transportwege, der durchschnittlichen Anteile regio
naler und nationaler Versorgungsanteile und der durch
schnittlichen Anteile biologischer Lebensmittel entlang des 
gesamten Lebenszyklus. Den Berechnungen für den Status 
quo und die Planetary Health Diet liegen dieselben statisti-

schen Daten zugrunde: Dies sind „Life-Cycle-Assessment“-
Daten verschiedener Lebensmittel (Poore & Nemecek 2018), 
die entsprechend öffentlich zugänglicher Statistiken in 
Bezug auf die Produktherkunft 2 und Anteile biologischer 
Lebensmittel (Kaufmann et al. 2022) angepasst wurden.  
Bei vier der fünf berechneten Umweltauswirkungen – dem 
Landverbrauch, der Emission von Treibhausgasen, der 
Versauerung und der Überdüngung – zeigen sich deutliche 
Verbesserungen durch eine Umstellung der Ernährungs
weise auf die Planetary Health Diet (siehe Abbildung 4). 
Einzig der Wasserverbrauch würde bei unveränderten 
Produktionsbedingungen ansteigen. Denn den Einspa
rungen, die durch den verringerten Fleischkonsum erzielt 
werden, steht ein erhöhter Anteil an Milchprodukten, 
Hülsenfrüchten und Nüssen gegenüber, deren Anbau unter 
den gegenwärtigen Produktionsbedingungen sehr wasser-
intensiv ist. Erforderlich ist daher eine stärkere Regionalisie-
rung und eine an die lokalen Boden- und Klimaverhältnisse 
angepasste Sortenwahl.

1 	 Die Nationale Verzehrsstudie II (NVS II) ist eine repräsentative Studie,  
die Daten zum Lebensmittelverzehr und zur Nährstoffzufuhr der 14- bis 
80-jährigen Bevölkerung in Deutschland liefert. Für die NVS II wurden im 
Auftrag des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 
Verbraucherschutz zwischen November 2005 und Januar 2007 im Rahmen 
der Nationalen Verzehrsstudie II knapp 20.000 deutschsprachige Personen 
befragt (Max Rubner-Institut 2008, Krems et al. 2013).

2 	 v.a. basierend auf BMEL: www.bmel-statistik.de/ernaehrung/versorgungs-
bilanzen und BZFE: www.bzfe.de/lebensmittel

Abb. 3: Aktueller Pro-Kopf Verzehr in Frankfurt am Main im 
Vergleich zu den Empfehlungen der Planetary Health Diet 
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Abb. 4: Ausgewählte Umweltwirkungen der aktuellen Ernährungsweise  
verglichen mit einer Ernährung auf Basis der PHD Empfehlungen

 Quelle: Eigene Berechnungen
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Ziele und Handlungsfelder einer 
nachhaltigen Transformation  
kommunaler Ernährungssysteme

Die kommunale Ernährungswende muss vielfältigen 
Anforderungen und Ansprüchen gerecht werden. Dies 
wurde in Gesprächen mit Stakeholdern in der Region 
Marburg und der Stadt Frankfurt am Main deutlich. Wichtige 
Ziele sind dabei eine Ökologisierung und Regionalisierung 
der Lebensmittelproduktion, eine gesunde Ernährung und 
ein sozial gerechter Zugang zu nachhaltigen und gesunden 
Lebensmitteln. Betont wurde, dass diese Ziele nur durch eine 
verstärkte Kooperation von Akteuren erreicht werden 
können. Die Ziele und Anforderungen erstrecken sich über 
die gesamte Wertschöpfungskette von der Produktion bis 
zum Konsum von Lebensmitteln. Sie müssen adressiert 
werden, wenn das Konzept Planetare Gesundheit in der 
kommunalen Ernährungspolitik umgesetzt werden soll.

1. Ökologisierung  
Förderung ökologischer und kleinstrukturierter 
Landwirtschaft 

Die Ökologisierung des Ernährungssystems ist ein zentraler 
Baustein der Ernährungswende. Ökologisierung beschränkt 
sich dabei nicht auf die Förderung des Ökolandbaus, 
sondern umfasst auch eine Transformation konventioneller 
Landwirtschaft. Auch kleinstrukturierte bäuerliche Landwirt-
schaft konventioneller Art bietet vielfältige Anknüpfungs-
punkte zu Zielen der Ökologisierung. Beispiele sind eine 
kleinteilige Flächennutzung, die sich positiv auf den Erhalt 
der Artenvielfalt auswirkt, diversifizierte Fruchtfolgen oder 
eine artgerechte Tierhaltung, die das Tierwohl verbessert. 

2. Gesundheitsförderung  
Weniger Gesundheitsrisiken durch eine  
ausgewogene Ernährung

Gesundheit, Ernährungssicherheit und die Versorgung  
aller Bevölkerungsgruppen mit gesunden Lebensmitteln 
sollten zentrale Ziele kommunaler Ernährungspolitik sein. 
Ein breiter Gesundheitsbegriff im Sinne des Konzepts der 
Planetaren Gesundheit, der auch die Prävention ernäh-
rungsbedingter Gesundheitsrisiken umfasst, bietet dabei 
zusätzliche Synergiepotenziale, etwa zwischen Regio
nalisierung und Ökologisierung des Lebensmittelanbaus.

3. Regionalisierung  
Stärkung regionaler Selbstversorgung

Regionaler Anbau sowie Verarbeitung und Vertrieb von 
Lebensmitteln sind eine weitere Säule, die im Zentrum  
der kommunalen Ernährungswende steht. Die Regionalisie-
rung des Ernährungssystems ist ein Ziel, auf das sich  
viele Akteure einigen können und bietet daher ein großes 
Potenzial für die Bildung von Allianzen. Das Konzept 
Planetare Gesundheit wird nur dann als Orientierungs
rahmen in der Kommunalpolitik Anklang finden, wenn es  
die Frage der Regionalisierung ins Zentrum der Betrachtung 
stellt. Regionalisierung bedeutet dabei sowohl den Erhalt 
der bäuerlichen Landwirtschaft und die Stärkung lokaler 
Verarbeitungs- und Vermarktungsstrukturen als auch die 
Erhöhung des Selbstversorgungsgrads der Bevölkerung mit 
regional angebauten Lebensmitteln.

4. Soziale Gerechtigkeit 
Bezahlbare Lebensmittel und faire Preise für 
Erzeuger:innen 

Das Ziel der sozialen Gerechtigkeit in der Ernährungs
wende erzeugt ein Spannungsfeld zwischen fairen Preisen 
für landwirtschaftliche Erzeuger und der Bezahlbarkeit  
von Lebensmitteln für Konsument:innen mit geringerem 
Einkommen. Neben dem Preis haben auch die lokale 
Verfügbarkeit und Alltagstauglichkeit von nachhaltiger 
Ernährung Einfluss auf die Ernährungssicherheit. Eine sozial 
gerechte Ernährungswende erfordert daher die Stärkung 
der Kompetenzen von Verbraucher:innen für eine nachhal
tige und gesunde Ernährung sowie Angebote für sozial 
benachteiligte Bevölkerungsgruppen. Hier kann beispiels-
weise ein regionales, ökologisches, gesundes und bezahl-
bares Angebot in Kantinen, Kitas etc. einen wichtigen 
Beitrag leisten.

5. Kooperation 
Zusammenarbeit in den Kommunen stärken

Damit die Ernährungssysteme in den Kommunen nachhalti-
ger werden, müssen viele unterschiedliche Akteure und 
Gruppen zusammenarbeiten – sowohl innerhalb der 
Kommunalverwaltung als auch zwischen Kommualverwal-
tung, -politik, Bürger:innen und Unternehmen. Mit dem 
Konzept der Planetaren Gesundheit können neue Allianzen 
und Synergien zwischen dem Gesundheits- und Umwelt
bereich geknüpft werden um die kommunale Ernährungs-
wende zu stärken. 
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Planetare Gesundheit regional  
umsetzen: Empfehlungen für eine 
kommunale Ernährungswende

Die dargestellten Ziele geben eine Orientierung, wie die 
kommunale Ernährungspolitik im Sinne der Planetaren 
Gesundheit ausgerichtet werden kann. Sie sollten sich 
sowohl in kommunalen Zielbildern für eine Ernährungs-
wende wiederfinden als auch in deren Umsetzung 
Beachtung finden. Im Dialog mit den Stakeholdern in 
Frankfurt am Main und in der Region Marburg haben  
wir zentrale Ansatzpunkte und Empfehlungen herausge-
arbeitet, wie das Leitbild Planetary Health für eine 
kommunale Ernährungswende in der Praxis umgesetzt 
werden kann. 

1 Potenziale der Planetary Health Diet  
für eine Stärkung regionaler Wert- 

	 schöpfung nutzen

Unter den gegenwärtigen Produktions- und Ernährungs
weisen ist ein hoher Grad an Selbstversorgung in regionalen 
Ernährungssystemen nicht möglich. Der hohe Anteil an 
Fleisch- und Milchprodukten erfordert mehr Anbauflächen, 
als regional zur Verfügung stehen. Durch einen erhöhten 
Anteil von pflanzlichem Eiweiß in der Ernährung bietet die 
Planetary Health Diet eine Perspektive, um die regionale 
Selbstversorgung zu stärken. Denn die erforderlichen 
Produktgruppen wie Hülsenfrüchte, Saaten oder Nüsse 
können weitgehend regional angebaut werden.

Um eine regionale Versorgung im Sinne der Planetary 
Health Diet zu ermöglichen, müssen allerdings regionale 
Lieferketten zur Erzeugung, Verarbeitung und Vermarktung 
der Produkte stärker ausgebaut werden. Plattformen für  
die Verarbeitung und Bündelung regionaler Produkte 
können den Absatz und die Vermarktung in der Region 
stärken. 

Die Umstellung auf neue Produktgruppen wie zum Beispiel 
Hülsenfrüchte wird durch ein höheres Anbaurisiko, 
Marktschwankungen und das Fehlen geeigneter Vertriebs-
strukturen erschwert. Um diese Nachteile abzubauen, 
sollten Programme zur Innovationsförderung und Markt-
strukturförderung verstärkt an den Zielen der Planetary 
Health Diet ausgerichtet werden. Subventionen sollten nicht 
mehr flächengebunden vergeben werden, sondern differen-
ziert nach Produktgruppen. Beratungsangebote können 
durch den Transfer von Wissen die Umstellung des Anbaus 
auf neue Ackerfrüchte erleichtern.

2 Gesunde und nachhaltige Angebote  
in der Gemeinschaftsverpflegung schaffen 

Für die lokale Umsetzung der Planetary Health Diet sollte 
der Zugang zu einer gesunden und nachhaltigen Ernährung 
für breite Schichten der Bevölkerung ermöglicht werden. 
Die Gemeinschaftsverpflegung bildet ein wichtiges kommu-
nales Handlungsfeld und kann als Ansatzpunkt für eine 
nachhaltige Transformation lokaler Ernährungssysteme 
genutzt werden. Durch entsprechende Angebote in Schulen, 
Kitas, Krankenhäusern oder Einrichtungen für Senior:innen 
können Kommunen eine gesunde Ernährung zu erschwing-
lichen Preisen fördern. Erfahrungen aus Frankfurt am Main 
zeigen, dass die Berücksichtigung der Kriterien bio, regional 
und fleischarm in der Gemeinschaftsverpflegung preislich 
möglich ist. 

Um gesunde Ernährungsumgebungen in Kommunen zu 
fördern, sollten Empfehlungen für die Gemeinschaftsverpfle-
gung stärker an den Kriterien der Planetary Health Diet 
ausgerichtet werden. Der Kreis Marburg-Biedenkopf hat 
beispielsweise Empfehlungen für die Kita- und Kranken-
hausverpflegung entwickelt, die als konkrete Orientierung 
für eine gesunde und nachhaltige Ernährung in kommunalen 
Einrichtungen genutzt werden können. Auch die DGE-Qua-
litätsstandards für die Gemeinschaftsverpflegung in Schulen 
bieten eine Hilfestellung für die Umsetzung einer gesunden 
und nachhaltigen Ernährung.

Die Vernetzungsstelle Schulverpflegung bietet in Hessen 
qualifizierte Beratung für Schulen, Schulträger, Schul
kantinen und Caterer bei der Umsetzung einer nachhaltigen  
und gesunden Schulverpflegung. Solche Vernetzungs- und 
Beratungsangebote könnten ebenfalls an Kriterien der 
Planetary Health Diet ausgerichtet werden und auf weitere 
Bereiche wie die KiTa- oder Krankenhausverpflegung 
ausgeweitet werden. Dialog- und Vernetzungsangebote wie 
der Küchenstammtisch des House of Food Frankfurt am 
Main (HOFF) fördern den Erfahrungsaustausch von Köch:in-
nen und Mitarbeitenden von Kantinen bei der Umstellung 
auf bio-regionale Verpflegung. 

3 Allianzen bilden und neue  
Multiplikatoren für eine nachhaltige  

	 und gesunde Ernährung gewinnen

Kommunen und lokale Stakeholder können durch die 
Verknüpfung der Themen Gesundheit und nachhaltige 
Ernährung positive Erzählungen und Bilder erzeugen:  
Die Vorteile nachhaltiger und gesunder Ernährung wie 
Gesundheit, Genuss und Geschmack können so in den 
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Vordergrund gerückt werden und bilden ein attraktives und 
ansprechendes Zielbld im Gegensatz zu einem von Verzicht 
und Verbot geprägten Diskurs.

Ein wichtiger Multiplikator im Gesundheitsbereich ist die 
Deutsche Allianz Klimawandel und Gesundheit (KLUG).  
Die Allianz setzt sich unter anderem für die Verbreitung des 
Konzepts der Planetaren Gesundheit ein und unterstützt 
Kampagnen und Projekte zum Thema Gesundheit und 
Ernährung, etwa im Zusammenhang mit der Verpflegung  
im Krankenhaus. Wichtige potenzielle Multiplikatoren für 
Planetary Health Diet auf kommunaler Ebene sind die 
Gesundheitsämter sowie Kinder- und Jugendärzte und 
-ärztinnen, die im Bereich der kommunalen Gesundheits
prävention aktiv sind. Gesundheitsämter können den Aspekt 
der Gesundheitsförderung durch eine Planetary Health Diet 
aufgreifen und das Thema gesunde Ernährung stärker in 
ihre Aktivitäten integrieren. 

Auch Selbsthilfegruppen, Vereine und Träger der Gemein-
wesenarbeit, die sich für gesundheitsfördernde Lebensver-
hältnisse und Lebensstile einsetzen, können als wichtige 
Multiplikatoren für eine nachhaltige und gesunde Ernährung 
gewonnen werden. Unter dem Dach der „Gesunden Stadt 
Marburg“ fördert die Stadt Marburg die Vernetzung zum 
Thema Gesundheitsförderung und Prävention. Gemeinsam 
mit dem Ernährungsrat Marburg und Umgebung hat die 
Gesunde Stadt Marburg Konzepte für eine nachhaltige und 
gesunde Ernährung erarbeitet. Weitere Multiplikatoren für 
Planetary Health Diet sind Akteure der Ernährungsberatung 
wie zum Beispiel die Ernährungsberatung der Verbraucher-
zentrale Hessen. Nachhaltigkeitsnetzwerke wie RENN West 
können durch Vernetzung und Wissenstransfer zum Thema 
nachhaltige Ernährung den Austausch zwischen regionalen 
Akteuren unterstützen. 

Gute Beispiele für gelungene Kooperationen:
	■ 	Das von der Techniker Krankenkasse geförderte Projekt 

„GUT GEHT‘S“ vernetzt Akteure in Verwaltung, Zivil
gesellschaft und Forschung, die in Frankfurt im Bereich 
Gesundheitsförderung und Prävention aktiv sind.

	■ 	Die Initiative „Unser Cleveres Esszimmer“ zur Optimierung 
der Schulverpflegung bietet kostenfreie Schulcoachings 
und Qualifizierungsangebote für Verpflegungsbeauftragte. 
Sie wurde ins Leben gerufen von der BahnBKK in Ko
operation mit der Initiative Mehr Zeit für Kinder e.V., der 
Deutschen Gesellschaft für Ernährung und der Vernet-
zungsstelle Schulverpflegung Hessen.

	■ 	Die Klimagourmet Ausstellung und Werkstatt des Klima
referats der Stadt Frankfurt informiert über nachhaltige 
Ernährung. Die Ausstellung ist gut eingeführt und soll 
künftig noch stärker auf das Thema Gesundheit eingehen.

Das Projekt PlaNE

In dem transdisziplinären Projekt unter-
suchte das Projektteam des ISOE –  
Institut für sozial-ökologische Forschung  
gemeinsam mit Kommunen und zivilgesell
schaftlichen Akteur:innen, wie Planetare 
Gesundheit als Orientierungsrahmen  
für die nachhaltige Transformation von 
kommunalen Ernährungssystemen 
herangezogen werden kann. Beteiligte 
Praxispartner waren die Städte Frankfurt 
am Main und Marburg, die Ernährungsräte 
Frankfurt und Marburg und Umgebung 
(EMU) sowie das BNE-Netzwerk Marburg.

Mit Hilfe einer Akteurs- und Diskursfeld-
analyse wurde herausgearbeitet, inwiefern 
Planetare Gesundheit bereits in lokalen 
Projekten, Initiativen und Strategien für 
eine nachhaltige Ernährung verankert ist. 
Anhand von Verzehrdaten wurden die 
Umwelt- und Gesundheitswirkungen der 
aktuellen Ernährungsweise für Frankfurt 
am Main und Marburg ermittelt und 
abgeschätzt, welche Entlastungen durch 
die Umstellung auf die Planetary Health 
Diet erzielt werden können. 

Gemeinsam mit Akteurinnen und Akteuren 
aus dem Ernährungs- und Gesundheits
bereich wurde in zwei Stakeholder-Work-
shops diskutiert, wie Planetare Gesundheit 
als Leitbild für eine lokale Ernährungs
wende genutzt werden kann, welche Ziele 
und Anforderungen bei der Übertragung 
auf die kommunale Ernährungspolitik  
zu beachten sind und welche Ansatzpunkte 
für eine kommunale Ernährungswende 
sich daraus ergeben. 

Das Projekt PlaNE wurde gefördert durch 
die Deutsche Bundesstiftung Umwelt.
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https://www.wwf.de/fileadmin/fm-wwf/Publikationen-PDF/Landwirtschaft/WWF-zusammenfassung-studien-so-schmeckt-zukunft-besseresserinnen.pdf
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PlaNE – Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung in Kommunen:  

Planetare Gesundheit als Leitbild für die nachhaltige Transformation kommuna-
ler Ernährungssysteme 

 

Dokumentation  

Szenario-Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern 

31. Januar 2023, 10:00-16:00 Uhr, TTZ Marburg 

 Fotos: Luise Butzer 

 

Agenda 
10:00 Begrüßung und Vorstellungsrunde 

10:30 plaNE - Planetary Health  und kommunale Ernährungswende  
(Dr. Immanuel Stieß, Dr. Lukas Sattlegger, ISOE) 

10:45 Planetary Health Diet – ein Beitrag zur gesunden und nachhaltigen Ernährung  
(Dr. Eleonore Heil, Uni Gießen) 

11:45 Ziele für eine gesunde und nachhaltige Ernährung in der Region Marburg 

12:30 Mittagsimbiss 

13:30 Status Quo Analyse: Ernährungssystem Marburg und Planetary Health Impact 
(Lukas Drees, ISOE) 

14:00 Konkretisierung der Zielvorstellungen für eine nachhaltige und gesunde Ernährung in 
der Region Marburg 

14:45 Kaffeepause 

15:00 Wie lassen sich Ökologie und Gesundheit im Bereich Ernährung besser verbinden? 

15:45 Ausblick und Feedback  

 

 

Gefördert durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt  



2 PlaNE: Szenario Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern Marburg 

 
Im einführenden Beitrag „PlaNE – Planetare Gesundheit und nachhaltige Ernährung in Kommu-
nen“ stellten Immanuel Stieß und Lukas Sattlegger das Konzept Planetary Health vor und gaben 
einen Überblick über das Forschungsprojekt plaNE. 

 

Eleonore Heil stellte in ihrem Vortrag „Planetary Health Diet. Eat Lancet Commission“ die Eck-
punkte der Planetary Health Diet vor, erläuterte die ernährungswissenschaftlichen Grundlagen 
dieser Ernährungsweise und ordnete die Planetary Health Diet im Kontext anderer Empfehlungen 
für eine gesunde und nachhaltige Ernährung ein. Darüber hinaus ging sie auf die Herausforderun-
gen einer Transformation des Ernährungssystems ein und zeigte praktische Ansatzpunkte für die 
Umsetzung einer nachhaltigen und gesunden Ernährung auf. 

 

Lukas Drees behandelte in seinem Beitrag „Status Quo Analyse: Ernährungssystem Marburg und 
Planetary Health Impact“ die Umweltwirkungen der gegenwärtigen Ernährungsweise in Deutsch-
land. Er zeigte, dass sich die Umweltwirkungen der Ernährungsweise von Männern und Frauen 
erheblich unterscheiden. Schichtspezifische Unterschiede treten vor allem bei den Gesundheits-
wirkungen von Ernährung hervor. 

 

Foto: Luise Butzer 
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Ergebnisse 

Im Anschluss an die Vorträge diskutierten die Teilnehmer*innen des Workshops, inwiefern das 
Konzept der Planetary Health Diet zu einer stärkeren Verknüpfung von Gesundheit und Ernäh-
rung beitragen kann und welche Ziele und Herausforderungen sich daraus für eine nachhaltigere 
Gestaltung des lokalen Ernährungssystems in der Region Marburg ergeben. Wichtige Ergebnisse 
dieser Diskussion werden im Folgenden wiedergegeben. 

 

Planetary Health Diet (PHD) als Leitbild für die nachhaltige Transformation des lokalen Ernäh-
rungssystems in Marburg  

– Die Planetary Health Diet ist ein globaler Orientierungsrahmen, der Umwelt- und Gesund-
heitsziele für eine nachhaltige Ernährung verbindet. Für eine Transformation lokaler Ernäh-
rungssysteme muss dieser Rahmen in konkrete Empfehlungen übersetzt werden.  

– Nach Einschätzung der anwesenden Akteure weist die Planetary Health Diet vielfältige Be-
züge zu den im Ernährungsbereich etablierten Nachhaltigkeitszielen Gesundheit und Umwelt 
auf. Für eine lokale Ernährungswende spielt das Ziel der Regionalisierung eine wichtige Rolle. 
Die Planetary Health Diet muss daher regional „ausbuchstabiert“ werden. Eine stärker pflan-
zenbasierte Ernährung bildet dabei einen wichtigen Fokus.  

 

Erweiterung kommunaler Gestaltungsmöglichkeiten 

– Für die lokale Umsetzung der Planetary Health Diet müssen gesunde und nachhaltige Ernäh-
rungsumgebungen geschaffen werden. Kommunen spielen dabei eine wichtige Rolle:  

– Planetary Health eröffnet neue Zugänge in der Kommunalpolitik: Das Thema Gesundheit kann 
hier neue Spielräume eröffnen und begründen, warum eine nachhaltige Ernährung eine öffent-
liche Aufgabe ist - im Unterschied zur Privatisierung von Ernährungsverantwortung. 

– Der Bezug auf Gesundheit ermöglicht zudem ein positives Narrativ im (kommunalen) Diskurs, 
das die Vorteile gesunder Ernährung betont, statt auf Verbote und Verzicht abzuzielen.  

– Vielfach wurde die Gemeinschaftsverpflegung als ein wichtiges kommunales Handlungsfeld 
genannt: Durch entsprechende Angebote können Kommunen gesunde Ernährungsumgebun-
gen fördern und den Zugang zu einer nachhaltigen und gesunden Ernährung für unterschied-
liche soziale Gruppen erleichtern. Solche Angebote können auch einen wichtigen Beitrag zur 
praktischen Ernährungsbildung leisten.  

– Eine weitere Möglichkeit zur kommunalen Gestaltung wurde darin gesehen, das Thema ge-
sunde Ernährung stärker in die kommunale Gesundheitsförderung zu integrieren.  

 

Regionalisierung als Herausforderung für das gesamte Ernährungssystem 

– Die Planetary Health Diet zielt auf eine umfassende Transformation lokaler Ernährungssys-
teme. Diese Transformation setzt sowohl an der Erzeugung und Verarbeitung von Lebensmit-
teln als auch an den Konsumgewohnheiten an. 



4 PlaNE: Szenario Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern Marburg 

 
– Erschwert wird die Regionalisierung der Lieferketten durch fehlende Kompetenzen, Infra-

strukturen und Plattformen für die Verarbeitung und Bündelung regionaler Produkte, wodurch 
die regionale Vermarktung eingeschränkt ist.  

– Investitionsbedarfe und praktische Abläufe in der regional ansässigen Landwirtschaft müssen 
bei der Transformation des Ernährungssystems miteinbezogen werden. Hier greifen Struktur-
zwänge besonders, weil Diversifizierung und kleinteiliger Anbau finanzielle Einbußen für 
Landwirt*innen bedeuten können. Der Anbau von Nüssen sei beispielsweise aufgrund der lan-
gen Zeitspanne zwischen Anpflanzung und Ertrag kurzfristig nicht lukrativ.  

– Einzelne Landwirt*innen verfügen vor allem in kleineren Betrieben über sehr begrenzte Hand-
lungsmöglichkeiten durch die herrschenden Strukturbedingungen. 

– Alltagsherausforderungen aus Arbeit, Haushalt, Kinderbetreuung müssen bei der Transforma-
tion des lokalen Ernährungssystems ebenfalls beachtet werden. Dies betrifft beispielsweise 
aufwändigere Praktiken der Zubereitung und des Haltbarmachens von Speisen (Einlegen und 
Einkochen) oder auch neue Formen des gemeinschaftlichen Anbauens im öffentlichen Raum 
(urban gardening). Neue Routinen müssten erlernt und eingeübt werden. Zeitmangel, unzu-
reichende Kompetenzen und fehlende alltagstaugliche Angebote können diesen Wandel be-
hindern. 

 

Regionalisierung der Planetary Health Diet: Szenario für Marburg 

– Die für die Planetary Health Diet erforderlichen Produktgruppen könnten weitgehend in der 
Region Marburg angebaut werden: Vor allem für Gemüse und Obst seien genügend Flächen 
vorhanden, die anders genutzt und - soweit im öffentlichen Raum gelegen - von städtischer 
Seite vergeben werden könnten.  

– Ein Knackpunkt ist die Milch- und Fleischproduktion. In der Region Marburg ist ausreichen-
des Dauergrünland für die Tierhaltung vorhanden. Um einen höheren Anteil der Eigenversor-
gung zu ermöglichen, müsste der Bedarf durch geänderte Ernährungsgewohnheiten jedoch 
deutlich reduziert werden. denn nur so können ausreichende Flächen für einen nachhaltigeren 
Anbau mit geringeren Erträgen für die Versorgung der lokalen Bevölkerung zur Verfügung 
gestellt werden.  

– Die Tiere aus der Milchproduktion würden reichen, um den Fleischbedarf der Planetary Health 
Diet zu sichern. Die Haltung von Geflügel, Schafen und Ziegen müsste voraussichtlich ausge-
baut werden. 

– Hülsenfrüchte und Nüsse werden derzeit kaum regional angebaut. Eine Ausweitung der regi-
onalen Produktion wäre also erforderlich - einschließlich Ölsaaten wie Sonnenblumenkerne, 
Leinsamen und Hanfsamen. Die regionale Produktion von Rapsöl sei eine weitere Möglichkeit 
der regionalen Versorgung unter Beachtung der Planetary Health Diet.  

– Neben der Förderung der bäuerlichen Landwirtschaft können auch Aquaponik oder Aquakul-
turen einen Beitrag zur Deckung des lokalen Bedarfs leisten. Solche Praktiken erfordern aller-
dings ein Umdenken, da sie mit dem tradierten Leitbild der bäuerlichen Landwirtschaft kaum 
in Übereinstimmung gebracht werden können. 
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– Die regionale Umsetzung der Planetary Health Diet kann genutzt werden, um den landwirt-

schaftlichen Anbau besser an die Folgen des Klimawandels anzupassen. Beispielsweise seinen 
Kichererbsen und andere Hülsenfrüchte teilweise bei besonderer Trockenheit ertragreich; hier 
müssten Erfahrungen und Praxis in Zukunft vermehrt ausgetauscht werden.  

 

Ausblick: Wie lassen sich Ökologie und Gesundheit im Bereich Ernährung besser verbinden? 

– Der Kreis Marburg Biedenkopf hat Empfehlungen für die Kita- und Krankenhausverpflegung 
entwickelt. Diese Empfehlungen stellen eine gute konkrete Orientierung für eine gesunde und 
nachhaltige Ernährung in kommunalen Einrichtungen dar.  

– Ein positiver Diskurs zu pflanzlicher Ernährung als Bildungs- oder Social Marketing Kam-
pagne sei eine Handlungsoption von städtischer Seite aus (beispielhaft wurde hier die Ausstel-
lung zu Rohstoffgerechtigkeit in Marburg genannt). 

– Als Kampagne wäre ein Fördertopf mit Förderpreisen für regionale Ernährung und Verarbei-
tung möglich – Akteur*innen, die Dinge voranbringen, erhielten dann eine symbolische und 
materielle Anerkennung. 

– Die Gastprofessur von Eckardt von Hirschhausen könne für ein gutes ‚Storytelling‘ zum 
Thema Klimawandel und nachhaltige Ernährung genutzt werden. 

– Krankenkassen stellen wichtige Akteure des Gesundheitswesens dar und könnten verstärkt für 
das Thema gesunde und nachhaltige Ernährung gewonnen werden.  

– Die Landfrauen und der von ihnen verliehene „Ernährungsführerschein“ wurden als weitere 
wichtige Multiplikator*innen auf kommunaler Ebene genannt. 

– Der vom Frankfurter House of food veranstaltete Stammtisch für Köch*innen von Gemein-
schaftseinrichtungen ermöglicht den Austausch über die praktische Umsetzung von vegetari-
schen und veganen Rezepten in diesen Einrichtungen. Auf diese Weise können Erfahrungen 
und Know How für die Umsetzung nachhaltiger Ernährung praxisnah weitergegeben werden. 
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Planetare Gesundheit als Leitbild für die nachhaltige Transformation kommuna-

ler Ernährungssysteme in Frankfurt am Main 

 

Dokumentation  

Szenario-Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern 

29. März 2023, 12:00-18:00 Uhr, Haus am Dom 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Fotos: Luise Butzer 

Agenda 
 

11:45 Ankommen   

12:00 Begrüßung und Vorstellungsrunde 

12:20 planE - Planetary Health und kommunale Ernährungswende  
(Dr. Immanuel Stieß, ISOE) 

12:30 Planetary Health Diet – ein Beitrag zur gesunden und nachhaltigen Ernährung  
(Dr. Eleonore Heil, Uni Gießen) 

13:30 Planetary Health: Orientierung für eine gesunde und nachhaltige Ernährung in Frankfurt? 

14:00 Mittagsimbiss 

15:00 Status Quo Analyse: Ernährungssystem Frankfurt und Planetary Health Impact 
(Lukas Drees, ISOE) 

15:30 Potenziale einer Regionalisierung der Lebensmittelproduktion  
(Dr. Anna-Mara Schön, HS Fulda) 

16:00 Schritte zur Umsetzung von Planetary Heath in Frankfurt 

16:45 Kaffeepause 

17:00 Wie können Ökologie und Gesundheit im Bereich Ernährung besser verbunden werden? 

17:45 Ausblick und Feedback  

 

 

Gefördert durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt  



2 PlaNE: Szenario Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern Frankfurt 

 
Präsentationen 
Im einführenden Beitrag „PlaNE – Planetare Gesundheit und kommunale Ernährungswende“ 
stellt Immanuel Stieß das Konzept Planetary Health vor und gib einen Überblick über das For-
schungsprojekt PlaNE. 

 

Eleonore Heil erläutert in ihrem Vortrag „Planetary Health Diet – ein Beitrag zur gesunden und 
nachhaltigen Ernährung“ die Eckpunkte der Planetary Health Diet und deren ernährungswissen-
schaftliche Grundlagen und ordnet sie im Kontext anderer Empfehlungen für eine gesunde und 
nachhaltige Ernährung ein. Darüber hinaus spricht sie die Herausforderungen einer Transforma-
tion des Ernährungssystems an und zeigt praktische Ansatzpunkte für die Umsetzung einer nach-
haltigen und gesunden Ernährung auf. 

 

Lukas Drees behandelt in seinem Beitrag „Status Quo Analyse: Ernährungssystem Frankfurt und 
Planetary Health Impact“ die Umweltwirkungen der gegenwärtigen Ernährungsweise in Deutsch-
land. Er zeigt, dass sich die Umweltwirkungen der Ernährungsweise von Männern und Frauen 
erheblich unterscheiden. Schichtspezifische Unterschiede treten vor allem bei den Gesundheits-
wirkungen von Ernährung hervor. 

 

Anna-Mara Schön präsentiert in ihrem Vortrag „Potenziale einer Regionalisierung der Lebens-
mittelproduktion“ Ergebnisse eines aktuellen Forschungsprojekts. Sie zeigt, dass eine Deckung 
des Bedarfs an Lebensmitteln aus regionaler Produktion bei der aktuellen Ernährungsweise nicht 
möglich ist. Im Unterschied dazu würden bei einer Ernährung auf Basis der Planetary Health Diet 
die in der Region verfügbaren Flächen ausreichen, um die erforderliche Menge an Lebensmitteln 
anzubauen. Voraussetzung ist allerdings, dass sich die Art der angebauten Lebensmittel und die 
Bewirtschaftung der Böden erheblich verändern. 
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Ergebnisse 
Im Anschluss an die Vorträge diskutieren die Teilnehmer*innen des Workshops, inwiefern das 
Konzept der „Planetary Health Diet“ zu einer stärkeren Verknüpfung von Gesundheit und Ernäh-
rung beitragen kann und welche Ziele und Herausforderungen sich daraus für eine nachhaltigere 
Gestaltung des lokalen Ernährungssystems in der Region Frankfurt am Main ergeben. Wichtige 
Ergebnisse dieser Diskussion werden im Folgenden wiedergegeben. 

 

Planetary Health Diet (PHD) als Leitbild für die nachhaltige Transformation des lokalen Ernäh-
rungssystems in Frankfurt am Main 

– Die PHD liefert ein wissenschaftlich fundiertes Leitbild für eine nachhaltige und gesunde Er-
nährung. Die interdisziplinäre Begründung auf Basis von umwelt- und gesundheitswissen-
schaftlichen Erkenntnissen wird als innovativ und wichtig eingeschätzt. In der Debatte um 
nachhaltige Ernährung sind diese Zusammenhänge bislang noch wenig präsent.  

– In den Ernährungswissenschaften und der Ernährungspolitik ist aktuell eine starke Dynamik 
zu beobachten. Das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft ist dabei, eine na-
tionale Ernährungsstrategie zu erarbeiten. Die Deutsche Gesellschaft für Ernährung (DFE) hat 
in den vergangenen Jahren verstärkt ökologische Aspekte aufgegriffen. Aktuell überarbeitet 
die DGE ihre Ernährungsempfehlungen. Nachhaltigkeitsaspekte sollen dabei verstärkt berück-
sichtigt werden. Zu verzeichnen ist auch eine größere Offenheit für eine stärker pflanzenba-
sierte Ernährungsweise. Diese Entwicklung kann der PHD zusätzlichen Impulse geben. 

– Die PHD verbindet die Ziele einer nachhaltigen und gesunden Ernährung. Für die lokale Er-
nährungswende spielt zudem die Regionalisierung von Ernährungssystemen eine wichtige 
Rolle. Die PHD muss daher regional „ausbuchstabiert“ werden. Eine stärker pflanzenbasierte 
Ernährung bildet dabei einen wichtigen Fokus.  

 

PHD und Regionalisierung des Ernährungssystems 

– Unter den gegenwärtigen Bedingungen (sowohl Produktions- als auch Ernährungsweisen) ist 
ein hoher Grad an Selbstversorgung in regionalen Ernährungssystemen nicht möglich. Die 
stark fleischbasierte Ernährungsweise erfordert mehr Anbauflächen, als in der Region zur Ver-
fügung stehen.  

– Die PHD zielt auf eine umfassende Transformation lokaler Ernährungssysteme. Diese Trans-
formation setzt sowohl an der Erzeugung und Verarbeitung von Lebensmitteln als auch an den 
Konsumgewohnheiten an. Eine ausgewogene Ernährungsweise mit einem hohen Anteil an 
pflanzlichem Eiweiß (zum Beispiel aus Hülsenfrüchten) ist ein wichtiger Schritt zu einer nach-
haltigeren Gestaltung regionaler Ernährungssysteme. Geänderte Fruchtfolgen, extensive Nutz-
tierhaltung und die konsequente Reduktion von Lebensmittelabfällen auf allen Stufen der 
Wertschöpfungskette sind weitere Schritte, um eine regionale Selbstversorgung auf dem in 
Hessen verfügbaren Ackerland auch bei einer extensiveren Produktion sicherzustellen. 

– Aktuell ist das Portfolio der in der Region angebauten Lebensmittel zu einseitig ausgerichtet. 
Für eine regionale Versorgung im Sinne der PHD müsste in der Region ein vielfältigeres An-
gebot an Lebensmitteln produziert werden. 



4 PlaNE: Szenario Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern Frankfurt 

 
– Die Umsetzung der PHD im regionalen Ernährungssystem bringt vielfältige Herausforderun-

gen mit sich. Dies wird am Beispiel Hülsenfrüchte deutlich. Fehlende Geräte, geringere Er-
träge im Vergleich mit dem Anbau z.B. von Getreide, sowie eine unsichere Vermarktung stel-
len Hemmnisse für den Anbau von Hülsenfrüchten dar.  

– Für die Umstellung fehlen geeignete Anreize. Subventionen werden flächengebunden verge-
ben und nicht nach Produktgruppen. Die Umstellung auf neue Produktgruppen, wie Hülsen-
früchte, ist aus Erzeugersicht deswegen wirtschaftlich nicht attraktiv.  

– Mit Blick auf die Verbraucher*innen wird die Frage aufgeworfen, ob die Umstellung auf PHD 
für alle Gruppen (individuell) finanzierbar sei. Prinzipiell sollte Gemüse günstiger sein als 
Fleisch; dies ist aber oft nicht der Fall. Regional angebaute Lebensmittel werden vielfach in 
einem gehobenen Preissegment vermarktet. Der Zugang zu erschwinglichen regional erzeug-
ten Lebensmitteln stellt daher nicht zuletzt angesichts stark gestiegener Preise für Energie und 
Lebensmittel für viele Konsument*innen eine erhebliche Herausforderung dar. 

– Parallel zu Maßnahmen auf der politischen Ebene muss auch die Bevölkerung angesprochen 
und für eine nachhaltige und gesunde Ernährung gewonnen werden, Genuss und Gesundheit 
können dabei wichtige Motive für eine nachhaltigere Ernährungsweise sein. Dieses „Gewin-
nen“ der Bevölkerung gelingt nicht allein durch Motivation und Bewusstseinsbildung, sondern 
erfordert auch auf des Schaffen von Gelegenheiten sowie das Vermitteln von Kompetenzen. 

– Insgesamt wird deutlich, dass eine nachhaltige Transformation regionaler Ernährungssysteme 
nur durch das Zusammenwirken der verschiedenen Akteure erreicht werden kann. Anbau, 
Verarbeitung, Distribution und Konsum müssen dabei ineinandergreifen. Kommunen, Politik 
und Landwirtschaft sind gleichermaßen gefordert. 

 

Gemeinschaftsverpflegung als Handlungsfeld der kommunalen Ernährungswende 

– Trotz aller Bemühungen kommt die Neuausrichtung der Ernährungspolitik nur langsam in der 
Praxis an. Erforderlich sind Schritte zu einer raschen Umsetzung. Kommunen können dabei 
eine wichtige Rolle spielen.  

– Der Bereich der Gemeinschaftsverpflegung bildet dabei ein wichtiges kommunales Hand-
lungsfeld und einen vielversprechenden Ansatzpunkt für eine nachhaltige Transformation lo-
kaler Ernährungssysteme: Durch entsprechende Angebote können Kommunen gesunde Er-
nährungsumgebungen fördern und den Zugang zu einer nachhaltigen und gesunden Ernährung 
für unterschiedliche soziale Gruppen erleichtern. Solche Angebote können auch einen wichti-
gen Beitrag zur praktischen Ernährungsbildung leisten.  

– Aus der Sicht von Caterern ist die Berücksichtigung der Kriterien bio, regional und fleischlos 
in der Gemeinschaftsverpflegung preislich möglich. Fleischreduktion entsteht „automatisch“, 
wenn die Verpflegung bio und regional sein soll.  

– Die rasche Umsetzung von PHD in der Gemeinschaftsverpflegung wird durch verschiedene 
Hemmnisse erschwert: Unter anderem fehlen Direktlieferanten, die entsprechende Produkte 
in ausreichender Menge in der Region zur Verfügung stellen können. Öffentliche Ausschrei-
bungen beispielsweise für Schulverpflegung müssten Regionalität und Nachhaltigkeit sehr 
viel stärker als Qualitätskriterien einfordern. Die Richtlinien der Stadt Frankfurt am Main für 
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die Ausschreibung von Schulverpflegung bietet Schulen die Möglichkeit eigene schulspezifi-
sche Anforderungen an die Auswahl des Caterings zu formulieren. Nach Einschätzung von 
Caterern werden diese Handlungsspielräume jedoch vielfach noch nicht genutzt. 

– Viele Ausschreibungen formulieren keine klaren Qualitätskriterien. Anforderungen wie „so 
viel wie möglich regional und saisonal“ sind unscharf. Zielführender sind konkrete Vorgaben, 
beispielsweise „30% bio“ und eine klare Festlegung, für welche Komponenten dies erfüllt 
werden soll. 

– Viele Frankfurter Schulen engagieren sich bereits für eine nachhaltige Ernährung, bearbeiten 
das Thema, machen Projekte zu Resteverwertung in Schulen. Vielfach gehen Initiativen für 
eine nachhaltigere Schulverpflegung von der Schülerschaft aus, die aber nicht immer auf 
fruchtbaren Boden fallen. Die Schüler*innenvertretung wäre ein gutes Gremium, um die Aus-
richtung der Schulverpflegung mitzugestalten. Viele Caterer bieten auch eine Erhebung von 
Präferenzen für die Gemeinschaftsverpflegung in Schulen an.  

 

Wer sollte für PHD als Multiplikator angesprochen werden? 

– Planetary Health eröffnet neue argumentative Zugänge für eine nachhaltige Ernährung. Das 
Thema Gesundheit/gesunde Ernährung kann hier neue Spielräume eröffnen. Wichtige Aspekte 
sind v.a. die negativen Gesundheitswirkungen von Zucker und Fleisch sowie von verarbeiteten 
Lebensmitteln. Aus gesundheitlicher Sicht ist es besonders wichtig, den Fleischkonsum zu 
reduzieren. 

– Wichtiger Akteur in der Medizin ist beispielsweise die Deutsche Allianz Klimawandel und 
Gesundheit (KLUG). Auch einzelne Universitäten haben damit begonnen, sich intensiv mit 
dem Zusammenhang von Umwelt und Gesundheit im Bereich Ernährung zu beschäftigen. Me-
dizinische Curricula werden geändert - planetare Gesundheit spielt dabei eine wichtige Rolle. 

– Wichtige Multiplikatoren für PHD auf kommunaler Ebene sind die Gesundheitsämter sowie 
Kinder- und Jungendärzte und -ärztinnen. PHD könnte als wichtiger Bestandteil kommunaler 
Gesundheitsförderung etabliert werden. Dazu ist eine Sensibilisierung und Schulung innerhalb 
der Verwaltung erforderlich.  

– Weitere Multiplikatoren sind Akteur*innen der Sozialen Arbeit, die mit zivilgesellschaftlichen 
Initiativen und Akteur*innen zusammenarbeiten.  

– Caterer werden als weitere Multiplikatoren genannt. Diese können z.B. über große Veranstal-
tungen und Messen für PHD angesprochen werden. 

 

Ausblick: Wie lassen sich Ökologie und Gesundheit im Bereich Ernährung besser verbinden? 

Zum Abschluss werden beispielhafte Initiativen und Projekte genannt, die sich für eine nachhal-
tige Transformation des Ernährungssystems in der Region Frankfurt einsetzen und bei denen der 
Zusammenhang von gesunder und nachhaltiger Ernährung bereits etabliert ist oder künftig ver-
stärkt berücksichtigt werden können.  

– Das „Projekt „Gut geht’s“ der Techniker Krankenkasse in Kooperation mit der Frankfurter 
University of Applied Sciences  



6 PlaNE: Szenario Workshop mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern Frankfurt 

 
– Das Projekt „Unser Cleveres Esszimmer“ der BahnBKK in Kooperation mit der Vernetzungs-

stelle Schulverpflegung und der DGE 

– Die Klimagourmet Ausstellung und Werkstatt des Klimareferats der Stadt Frankfurt informie-
ren über nachhaltige Ernährung. Die Ausstellung ist gut eingeführt. Künftig könnte dabei noch 
stärker auf das Thema Gesundheit eingegangen werden. 

– Schulgartenprojekte der GemüseAckerdemie e.V. 

– Permakulturinseln und Gemüseheld*innen 

Als wichtige Foren und Akteure für die Verbreitung der PHD wurden die Stadtgesundheitskon-
ferenz Frankfurt und die Ernährungsberatung der Verbraucherzentrale Hessen genannt. 

 

 



  
 

 
Workshop 

Planetare Gesundheit als Leitbild für die nachhaltige Transformation  
kommunaler Ernährungssysteme in Frankfurt am Main 

29.3.2023, 12–18 Uhr 
 

Teilnehmer*innen-Liste 
 
 

Name Institution E-Mail 
Marita Boehringer  Hochschule Fulda marita.boehringer@w.hs-

fulda.de 
Dr. Jaya Bowry Lust auf besser  Leben gGmbH jaya@lustaufbesserleben.de 
Dr. Annette Christ Gesundheitsamt Frankfurt  anette.christ@stadt-frankfurt.de 
Paul Fay Klimareferat Frankfurt paul.fay@stadt-frankfurt.de 
Dr. Eleonore Heil Justus-Liebig-Universität Gie-

ßen, AG Ernährungsökologie 
Eleonore.A.Heil@ernaeh-
rung.uni-giessen.de 

Margarethe Hinterlang BIONALES e.V.,  
Dottenfelder Hof 

m.hinterlang@bionales.de 

Monika Krocke Umweltlernen in Frankfurt e.V. monika.krocke@stadt-frank-
furt.de 

Michael Meyer food quisit, OPAL Catering 
GmbH, ASB Hessen Service 
GmbH 

m.meyer@opal-catering.de 

Dr. Anna-Mara Schön Hochschule Fulda,  
Projekt LogRegio 

anna-Mara.Schoen@w.hs-
fulda.de 

Dr. Immanuel Stieß ISOE stiess@isoe.de 
Dr. Lukas Sattlegger ISOE sattlegger@isoe.de 
Lukas Drees ISOE drees@isoe.de 
Luise Butzer ISOE Luise.Butzer@isoe.de 
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